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Amtliche W Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Schlachtverbot über trächtige Kühe und Sauen vom 26.
Auguſt 1915.

2. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Viehbeſtande
des Gutsbeſitzers Richard Schlegel in Großgräfendorf.

3. Durchführung der alten Landſtraße Röſſen--Daspig.

Toageschronik
Das japaniſche Geſchwader iſt mit zahlreichem Flug

material im Mittelmeer angelangt.
Aungeblich ſoll Rußlands Pumpverſuch von 1 Mil

liarde Rubel in Amerika Ausſicht auf Gelingen bieten.
Der Halbkreis um Durgzzo iſt geſchloſſen. Den Ha

fen von Duragzzo beherrſchen öſterreichiſche Kanonen.
Nikita iſt von der Entente rite in Haft genommen

worden.
Die türkiſche von Erzerum ſcheint ſich

vollſtändig haben zurü ziehen zu können.

Gegen „Rückſtünde aus kleiner Zeit“,
ſpricht ſich im „Tag“ Freiherr von Zedlitz mit bemer-
kenswerter Deutlichkeit aus. Der bekannte freikonſer-
vative Abgeordnete ſtellt feſt, daß ſich alle Zweige der
ſchaffenden Arbeit den ſchwierigen Auſgaben des gewal-
tigen Wirtſchaftskrieges in vollem Umfang gewachſen
gezeigt haben. Auch die Selbſtverwaltungsorgane hät-
ten ausnahmslos verſtanden, die ungewohnten Auf-
gaben dieſer großen Zeit einwandfrei zu löſen. Dage-
gen ſtehe bei „manchen Behörden“, namentlich den
Reichsbehörden, ein anſcheinend unausrottbarer
Bürokratismus in ſeltſamem Widerſpruch zu der gro-
ßen Zeit, in der wir leben. Beſonders hingewieſen wird
auf die Reichseinkaufsſtelle, die obwohl auf die Orga-
niſativn der Hapag aufgebaut durchaus beamten-
mäßig und im bürokratiſchen Geiſte geleitet werde.

Die Beſtätigung dieſer Klage wird man in vor kur-
zem durch die Blätter gehenden Mitteilungen über das
völlige Verſagen der Reichseinkaufsſtelle in der But-
terfrage finden, da große Quanten Auslandsbutter
tage- und wochenlang lagerten und der Gefahr des Ver-
derbens ausgeſetzt wurden, während überall im Lande
die Butterknappheit chroniſch war.

Auch der Widerſtand gegen die Freigebung des Kom-
venſationshandels findet eine abfällige Beurteilung.

Dann geht Herr von Zedlitz auf eine Sitzung der
Sektion Berlin Brandenburg des Reichsverbandes
der deutſchen Preſſe ein, in der der Leiter einer der größ-
ten Berliner Preſſeunternehmungen die falſche Behand-
lung der deutſchen Preſſe durch die Reichsregierung leb-
haft beklagt habe. Nicht nur, daß die deutſche Preſſe
durch die rückſichtsloſe Knebelung auch in der Erörterung
der Kriegsziele in ihrem Anſehen und demgemäß in ih-
rer Wirkung im Auslande und auf das Ausland ſtark
beeinträchtigt werde, ſo beraube ſich die Regierung durch
dieſe Knebelung eines überaus kräftigen Jnſtruments
zur Wirkung auf unſeren Volksgeiſt und nach außen.
Der betreffende Journaliſt glaubte die Urſache für die-
ſes fehlerhafte Vorgehen namentlich in einer überſpan-
nung des Beamtenbewußtſeins an der Stelle erblicken
zu ſollen, „wo ſchließlich auch die Drähte der Zenſur ge-
zogen werden“. Man poche dort auf ein „Monopol des
Beamtentums zur Führung der Staatsgeſchäfte“ und
ſehe in der politiſchen Preſſe (und wohl nicht nur in die-
ſer!) einen läſtigen Eindringling und Bönhaſen, den

Die Erinnerung an die ſchroffe Abwehr der jüng-
ſten Kundgebung des Hanusbaltsausſchuſtes des Abge

ordnetenhauſes und das Andiewanddrücken der Verei-
nigung der großen wirtſchaftlichen Verbände wird durch
jene Ausführungen ganz von ſelbſt wachgerufen. Nach
Auffaſſung jener hohen Reichsbeamtenſtelle habe die öf-
fentliche Meinung „zu ſchweigen, bis die allein dazu be-
rufene Beamtenſchaft mit der Feſtſtellung der Kriegs-
ziele fertig iſt und jene nur noch Ja und Amen zu ſagen
hat.“

„Solche ſiberſpannung des Beamtenbe-
wußtſeins“, heißt es ſchließlich, „iſt ein Rückſtand
aus vergangenen Tagen, für ſie iſt in der gro
ßen Zeit, die unſerm Volke durch den Krieg geworden
iſt, kein Platz mehr. Jetzt gilt es, die lebendi-
gen Kräfte unſeres Volkes ganz in den Dienſt
des Vaterlandes zu ſtellen und in vertrauensvollem Zu
ſammenwirken die großen Aufgaben des Staates
zu löſen. Nicht in der Dunkelkammer der
Staatskanzleien, ſondern in der freien Luft
und dem vollen Lichte der Sffentlichkeit und
unter der befruchtenden Mitwirkung der Beſten
unſeres Volkes

„Das allein entſpricht der Auffaſſung, welche die
Regierung ſelbſt in allen Kundgebungen in Be-
zug auf den gewaltigen Aufſchwung unſeres
Volksgeiſtes zum Ausdruck gebracht hat. Räume
ſie daher mit jenem Reſt aus kleiner Zeit entſchloſſen
auf! Das wird dem Vaterlande ſehr zum Vor-
teil gereichen, ihr ſelbſt aber nicht minder.“

Das ſind ernſte und gewichtige Worte, die ihren
Eindruck in der Offentlichkeit ſicher nicht verfehlen wer-
den. überheblichkeit der geſchilderten Art erſcheint bei
jener Reichsſtelle umſo weniger am Platze, als ſie vor
dem Weltkriege keineswegs den Grad von kluger Vor-
ausſicht und entſchloſſener Vorſicht aus Eigenem zu ent-
wickeln vermochte, der bei rechtzeitiger Anwendung un-
ſeren Eintritt in den unvermeidlich gewordenen Kampf
noch weſentlich wirkungsvoller zu geſtalten geeignet ge-
weſen wäre.

Es iſt jetzt nicht die Zeit, ſolche Erinnerungen vor
dem Volke auszubreiten. Die Reichsregierung ſollte
aber auch für ſpäterhin jeden Anlaß vermeiden, um ſie
herauf zu beſchwören.

Bom Kriege-
Aus dem Weſten.

Der deutſche Fliegerangriff auf England.
Nach der amtlichen engliſchen Meldung wurde der

Fliegerangriff vom Sonntag auf die engliſche Küſte von
vier Marineflugzeugen ausgeführt. Die von Dover zur
Verfolgung aufgeſtiegenen engliſchen Flugzeuge konnten
nichts ausrichten.

Die Einigkeit im Vierverband eine Fiktion.
Lugano, 21. Februar. Gegenüber den franzöſiſchen

Anklagen im „Secolo“ wegen der Erfolg loſigkeit
der Reiſe Briands vrönete die Zenſur zunächſt
vollkommenes Schweigen an, da Salandra erſt
heute nach Rom zurückkehrte. Obwohl die Preſſe die
franzoſen freundliche Rede Tittonis an-
läßlich ſeiner Anweſenheit in Niz za zugunſten des ita-
lieniſch-franzöſiſchen Einvernehmens und das Tele-
gramm Briands an Tittoni hervorhebt, iſt der Ein
druck der franzöſiſchen Preſſion auf Ftalien
groß und nnangenehm. Eine Antwort der Regie-
rung wird nicht ausbleiben können, wenn ſie auch viel-
leicht erſt während der Tagung des Parlaments im
März erſolgen wird. Beſonders peinlich berührt, daß
die Fiktion der glorreichen überwindung
der Schwierigkeiten im Vierverband ſofort wie-
der z uſſamm engebro chen iſt.

e Wozu der Lärm?
Hagg, 21. Februar. „New Statesman“ bekämpft den

Gedanken eines engliſchen Luft miniſterium.
Das ganze Geſchrei nach mehr Flugzeugen iſt

156. Jahrgang.

kindiſch, ſo ſagt er, da jedermann wiſſen kann, daß dieAllierten in jeder Hinſicht ſchon viel größere
Kriegsbeſtellungen aller Art gemacht haben,
als die ganze Welt in abſehbarer s fertigſtel-
len kann. Daher müſſen Heer und Flotte die Ver
fügung über ihre eigenen Kanonen und Flugzeuge be
halten und ſelbſt beſtimmen, wo dieſe am beſten zu ver
wenden ſind. Die Ernennung eines Luftminiſters,
der zwiſchen Heer und Flotte eine ſchwankende Stellung
einnehmen und viel mehr als der Kriegs oder Marine
miniſter von der inneren Politik auszuſtehen hätte,
würde die Lage verſſcchlimmern. Die Selbſtver-
teidigung iſt zwar wichtig, aber um ſie wirklich ausrei-
chend durchzuſetzen, würde eine viel zu große, dem Zielnicht entſprechende Zahl Kanonen t Flugzeuge
d wirklichen Kriegsdienſte entzogenerden.

Die Verwendung farbiger Engländer.
„Rotterdam, 21. Februar. Jn einer Unterredung

mit einem Vertreter der „New-York Times“ erklärte
der engliſche Kolonialminiſter unter anderem,
daß er die Verwendung farbiger Truppen nicht
beanſtande, weil ihre Diſziplin unter dem Befehl engli-
on d tadellos ſei. Aus Weſtindien ſeien
i eukſge St be ſmge ver t ekwihtewoher,
biger Soldaten

Die Politik Briands eine Politik vhne Kompaß.
Clemenceau fragt im „Homme Enchaine“ vom

14. Februar, nachdem er die in gewiſſen franzöſiſchen Re
i r vorherrſchende Neigung, die aus deneuntſch-amerikaniſchen Verhandlungen
für den Vierverband erwachſende Gefahr auf die leichte
Achſel zu nehmen, gegeißelt hat:

„Bis wohin ſoll uns eine Politik ohne Kompaß füh-
ren, die unter den Gemäßigten ſelbſt die Maßvollſten
dazu nötigt, feſtzuſtellen, daß wir keine Regie-
rung haben Die Männer, denen wir dieſe ſchöne
Arbeit zu danken haben, ſcheinen zu einer ſolchen Frage
keine große Luſt zu haben. Jndeſſen, wir ſind auch noch
da, wir Franzoſen, die wir unſere Kinder hingeben, und
die wir bereit ſind, alles hinzugeben. Ich weiß wohl,
Herr Briand denkt an uns, wenn er unter dem geſtirn-
ten Himmel auf dem Balkon des Palazzo Farneſe den
Strategen ſpielt. Eben hat er die Entdeckung gemacht,
daß es nur eine Front geben dürfe. Ob er uns
wohl aus Rom die genaue Abgrenzung der italieniſchen
Front mitbringt? Wenn Briands Worte mehr be-
deuten als neapolitiſche Serengdenmuſik wäre es dann
nicht an der Zeit, daß er uns Jtalien im Kriege
mit Deutſchland zeigte? Ich weiß, wir haben (vor
Briands Abreiſe) von Jtalien das Verbot der Einfuhr
deutſcher Erzeugniſſe nach der Halbinſel verlangt. Aber
daß wir, nach ſo viel Monaten, dieſe einfache Tatſache als
einen Erſolg zu betrachten geneigt ſind, das ſpricht
Bände. Wir Franzoſen importieren ebenſowenig deut-
ſche Erzeugniſſe, aber wir haben in Frankreich
Deutſche, die ſich, unter Geſchützöonner, ſelbſt im-
portiert haben; und um ſie hinauszuwerfen,
ſehen wir ſeit 19 Monaten die Blüte von Frankreichs
Jugend dahinſinken. Iſt denn eine Front, an der nicht
alle Verbündete denſelben Feind haben, eine einheit-
liche Front?“

„Baralong“ zu Lande!
Gelegentlich eines Gerichtsverfahrens ge-

gen einen kriegs gefangenen engliſchenSölhbner iſt jetzt ein Fall empörender Roheit engli-
ſcher Soldaten bekannt geworden, der ſich in den Kämp-
fen bei La Baſſee am 25. September 1915 zugetragen
hat.

Am Morgen dieſes Tages um 8 Uhr gerieten etwa
40 deutſche Jnfanteriſten, als die Engländer den erſten
deutſchen Graben ſtürmten und vorübergehend beſetzten,
am ſogenannten Bahnhof Münſter nach hartnäckiger Ge-
genwehr in engliſche Gefangenſchaft. Die gefangenen
Deutſchen wurden entwaffnet und von acht Jndern und
u weißen Engländern aus dem deutſchen Schützen
graben herausgeführt. Als einer der Gefangenen
nicht ſchnell genug mitkommen konnte, ſtieß ein Jndier
dem Unglücklichen von hinten das Bajonettin den
Rücken, ſo daß der Getroffene zu Boden ſank. Die
anderen Gefangenen wurden durch die Hin 5 er
niſſe vor dem deutſchen Graben getrieben Dabei
blieben drei weiße x zurück, während einige
Indier hinzukamen. Als ſich der Trupp dem engli-

ſchen Graben näherte, feuerten die darin be
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Engländer auf ihn, obwohl ſie bei dem klaren
Letter deutlich ſehen konnten, daß ſie wehrloſe, zum Teil

verwundete Kriegsgefangene vor ſich hatten.
Sie hörten auch nicht auf, obgleich die den Gefangenen
trupp begleitenden Jndier riefen und winkten und
obwohl ſie auch einige der Jndier trafen. Ja ſelbſt
als der Trupp an die engliſchen Drahtver-
haue herangekommen war, gaben ſie nochmals eine
ſtarke Salve ab. Sie trafen etwa 20 Deutſche, tö-
teten einige und verwundeten die anderen. Dabei ver
wendeten ſie Platzgeſchoſſe, die furchtbare
Wunden hervorriefen. Die Gefangenen, welche da-
nach in ihre Hände gelangten, wurden von den Indiern
ausgeplündert. Einigen der gefangenen Deutſchen ge-
lang es, ſpäter den Engländern zu entkommen.

Sie haben ihre Währnehmnungen über dieſe ſchänd-
liche Roheit eid lich niedergelegt.

Das japaniſche Geſchwader im Mittelmeer.
Luganv, 21. Februar. Die römiſchen Blätter mel-

den: Das japaniſche Geſchwader, deſſen Ein-
fahrt nach dem Mittelmeer kürzlich gemeldet wurde, ſei
unbehelligt am Beſtimmungsorte angekom-
men. Das Geſchwader führte eine Menge Flugzeuge
und Hydroplane bei ſich.

Ob die Herren Japs auch ebenſo unbehelligt wieder
heimkommen werden?

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. Februar. Hſterreichiſch- ungariſche Ab
teilungen warfen geſtern abend den Feind ſüdöſtlich von
Kozlomw, an der Strypa, aus einer vorgeſchobenen
Stellnng. Beiderfeits erhöhte Flieger tätigkeit.

Andaternde Lebensmitteltenerung in Nußland.
Petersburg, 21. Februar. Menſchikoff ſtellt in

einem Artikel in der „Nowoje Wremja“ feſt, daß e
Dezember 1913 die Preiſe für Weizen um 62 v. H., für
Roggenmehl um 81, für Buchweizen, der die
Hauptnahrung Rußlands bilde, um 123, für Fleiſch
um 37, für Butter um 95, für Salz um 143 und für
Zucker um 56 v. H., geſtiegen ſeien, und fragt, wie ſol-
che Steigerungen möglich ſeien. Er mißt die Schuld dem
Mangel an Arbeitskräften und an Trans-
portmitteln bei. Er warnt vor der Jlluſion, daß
man jetzt während des Krieges neue Eiſenbahnen ſchaf-
fen könne, da dazu weder die nötigen Milliarden noch
die Arbeiter vorhanden ſeien. Solche Bauten dauerten
Jahre, während der Krieg augenſcheinlich zu Ende gehe.

Rußland pumpt in Amerika.
Kopenhagen, 21. Februar. Wie „vBerlingske Ti-

dende“ aus Petersburg meldet, hat das Finanz-
miniſterium Schritte zur Aufnahme eines Dar-
lehns von einer Milliarde Rubel in Ameri-
ka unkernommen. Die Verhandlungen mit der betref-
fenden Bank in NewYork hätten ein völlig zufrieden-
ſtellendes Ergebnis gehabt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der erbeutete Caproni.

Berlin, 22. Februar. Das „B. T.“ ſchreibt zur Er

bot S e W 6Am a F. F W 9dem mißglückten Revancheflug italieniſcher Jlieger uach
Laibach: Der beſiegte Luftrieſe trägt vorn im Mittel
ſtück einen 100pferdigen Gnome-Rotationsmotor und zu
beiden Seiten je einen 100pferdigen Mercedes-
Motor und hat dementſprechend drei Propeller.

Wo haben die Katzlmacher die deutſchen Mo
tore her? Eine Aufklärung wäre ſehr erwünſcht!

Ein „Ansgleich“ zwiſchen Salandra und Giolitti?
Lugauo, 2. Februar. Die Giolittianiſche „Stampa“

betont nochmals, daß das Kabinett Salandra auf
eine große und ſichere Mehrheit auch dann rechnen
kann, wenn ein Teil der unzufriedenen Kriegspartei
abfallen ſollte. Das bedeutet aſlo eine Fortdauer
der Entſpannung zwiſchen Salandra und Giolitti
für die Märztagung des Parlaments.

Dieſe Entſpannnng beruht lediglich darauf, daß Gio
litti ſich ſchwer hütet, dem Miniſterium Salandra ſeine
Verantwortung abzunehmen. Giolitti will offenbar da-
für ſorgen, daß es die Suppe, die es eingebrockt hat, auch
ausißt. Bis zum letzten Reſt!

Kardingl Mereier bleibt vorläufig in Rom.
Lugano, 21. Februar. Wie „Corr. d. Sera“ aus

Rom meldet, hat Kardinal Mereier ſeine auf ge-
ſtern feſtgeſetzte Abreiſe noch um mehrere Tage ver-
ſchoben, um die ihm vom Papſt anvertraute Arbeit
ſür die Kongregation der Studien, die ſich im Druck be-net zu vollenden. Kardinal Mereier wird Rom kaum
vor nächſtem Sonnabend oder auch noch einige Tage ſpä-
ter verlaſſen; da die Einwohner der Diözeſe Malines
wegen der übertriebenen Nachrichten über den Geſund-
heitszuſtand des Kardinals beunruhigt waren, hat der
Papſt den Nunzius von Brüſſel beauftragt, ſie zu be
nachrichtigen, daß jener vollſtändig wiederhergeſtellt iſt.

Wir vermuten, Herr Mercier wird ſeinen Auf
enthalt in Rom noch weiter verlängernmüſſen!

Die Lage auf dem Balkan.
Um Durazzo und Valong.

Wien, 21. Februar. Der öſterreichiſche Ge-
neralſtab berichtet: Albaniſche Abteilungen gewan-
nen, von öſterreichiſchungariſchen Offizieren geführt,
weſtlich von Kavaja die Abdriga-Küſte.

Wien, 22. Februar. Zum Vormarſch in Al-
banien ſtellen die Sonderberichterſtatter im k. k.
Kriegspreſſequartier feſt, daß durch das Vortragen der
öſterreichiſch- ungariſchen Offenſive bis zur Meeres-
küſte nun auch der Golf von Durazzo von den
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen beherrſcht werde
und daß die Möglichkeit gegeben ſei, den Hafen
von Durazzo durch Artillerie zu ſperren.

Wien, 21. Februar. Die Blätter melden: Der
Kalbkreis der Oſterreicher um Durgzzo iſt heute
noch 5 Kilometer von der Stadt entfernt.

Die Bulgaren ſind bis auf 10 Kilometer an Va-
lonaherangerückt.

Ein griechiſcher Kreuzer vor Durqgzzo.
Genf, 21. Februar. Nach einer römiſchen Meldung

des „Petit Pariſien“ iſt der griechiſche K reuzer
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chen dort anſäſſigen Griechen zu beſchützen, falls
die Stadt von den Bulgaren beſetzt werde.

Franzöſiſche Sorge in Saloniki.
Wien, 21. Februar. Die „Wien. Allg. Ztg.“, berich-

tet aus Sofia: Unter den franzöſiſchen Trup-
pen in Mazedonien iſt, wie aus Saloniki gemeldet
wird, in der letzten Zeit große Unruhe feſtzuſtellen,
wahrſcheinlich infolge der Nachrichten von den Erfolgen
der Deutſchen an der Weſtfront. Die franzöſiſchen Offi-
ziere und Mannſchaften fragen, warum ſie untätig
in Saloniki bleiben müſſen, anſtatt nach Frank-
reich zu gehen, wo ſie benötigt würden.

Italien und Griechenland.
Köln, 21. Februar. Die „Köln. Zig.“ ſchreibt: Die

Note, in der die italieniſche Regierung ihren
Unwillen ausdrückt darüber, daß die Griechen ſich von
den Jtalienern keine Verletzung der Neutralität gefal-
len laſſen wollen, trägt den Stempel engliſcher
Politik. Der Kleine iſt der gelehrige Schü-
er des Großen. Das hat ſchon die Art, wie Stalien

den Krieg gegen die Türkei vom Zaune gebrochen hat,
gelehrt, aber der Kleine ſollte bedenken, daß das, was
der Große bis jetzt auch ungeſtraft ſich erlauben kann,
ihmſehrteuerzu ſtehen kommen wird.

Der Wühler Venizelos.
Sofia, 19. Februar. Die „Kambana“ veröffentlicht

in einem Briefe aus Athen folgendes: Die innere
Lage Griechenlands wird von Augenblick zu Au-
genblick kritiſcher. Venizelos, deſſen gegen
das Königshaus erichtete Machenſchaften
ſeit Februar vorigen Jahres ſich ſchüchtern hervorwag-
ten, hat ſich nunmehr offen gegen den Thron und
den Generalſtabschef Dusmanis, den er als ein
Werkzeug der deutſch-freundlichen Neigungen der Krone
zeichnet, erklärt. Durch ſeine Zeitungen und durch
Flugblätter bereitet der kretiſche Aufwiegler den
Boden eines inneren Aufſtandes gegen Kö-
nig Konſtantin und ſein Familie vor. Am meiſten
ermutigt und beſeelt ihn die Unterſtützung der
Vierverbands-Geſandten, vornehmlich ElI-
livts, welcher faſt täglich mit Venizelos, ſei es in deſ-
ſen Hauſe oder in der Geſandtſchaft, Beratungen abhält,
um einen Plan zu erſinnen, der die Sicherheit der Auf
ſtandsbewegung verbürgt.
Wie Montenegro von Ftalien im Stich gelaſſen wurde.

Rotterdam, 21. Februar. In einem aufſehenerre-
genden Artikel im Mancheſter Guardian“ vom Don-
nerstag erzählt Sir Arthur Evans mit erſtaunli-
cher Freimütigkeit die Geſchichte des Falles von
Montenegro. Er erklärt, daß auf Grund des Ab-
kommens über die Beteiligung Jtaliens am
Kriege das engliſche Miniſterium des Außern darein
willigte, daß ausgedehnte Gebietsteile Sſter-
reich-Ungarns, welche von, Serben, Kroaten und
Slowenen bewohnt werden, im Falle eines Sieges der
Alliierten von Jtalien einverleibt werden ſol-
len. Das Hanptergebnis dieſer Preisgabe der
Nativnalrechte der dortigen ſlawiſchen Be-
völkerung war, daß ein gemeinſchaftlicher
Feldzugsplan zwiſchen Jtalien und Ser-

i v ar n i lich zwuuabe, Hufz bie Bftrrreirhiſchen Ser-ben ihre (angebliche!) Begeiſterung für die Sache der
Alliierten verloren, und daß die kroatiſchen Regi-
menter am Fſonzo mit verdoppelter Wut die
Jtaliener bekämpften; ferner wurde dadurch
die Abneigung der Serben, an Bulgarien Zugeſtändniſſe
zu machen, vergrößert. Die Italiener verlangten auch,daß die franzöſiſche Flotte, welche bisher die öſterreichi-
ſche Küſte blockiert hatte, ihnen jenen Kriegsſchauplatz
überließe. Das hatte zur Folge, daß die öſterreichi-
ſchen U-Boote die Küſte beherrſchten und den
Golf von Cattarov unbehindert benutzen konnten, als
für Montenegro der kritiſche Augenblick kam.
Die montenegriniſche Armee wurde vhne Nahrung und
Munition ihrem Schickſal überlaſſen. Sir Arthur
Evans führt aus, daß eine italieniſche Armee
von 25000 Mann und Artillerie die Stellung
des Loveenberges zu retten imſtande geweſen
wäre, aber Italien habe vorgezogen, eine kleine Ex-
pedition nach Valona zu entſenden, um ſeine An-
ſprüche auf dieſen Hafen zu bekunden.

Nikita in Haft.
Budavpeſt, 21. Februar. „A Vilag“ meldet aus B

kareſt: Der „Birſchewijg Wjedomoſti“ zufolge ſind
Vierverbandsdiplomaten, nachdem ſie das Schrift ſti
über die Waffenſtreckung Montenegros u
terſucht hatten, zu der Erkenntnis gelangt, daß K
nig Nikolaus nicht in der Lage ſei, die 2
hauptungen der Sſterreicher zu entkräften. Es habe ſich ergeben, daß der Anſtoß zur Waffen-
ſtreckung der Montenegriner von König Nikolaus ſelbſt
ansging. Die Vierverbandsmächte beſchloſſen deshalb,
daſßz König Nikita bis zur Beendigung des Krieges in ei-
nem von den Hannptſtädten entfernten Orte zu verweilen
habe, jedoch jede Betstigung in der Politik vermeiden
müſſe. Jeden Verſuch einer Fühlungnahme mit dem
Prinzen Mirko oder anderen in Montenegro zurückge-
bliebenen Perſönlichkeiten habe er zu unterlaſſen.

Der türkiſche Feldzug
Die türkiſche Erzerum-Armee in Sicherheit.

Haag 20. Februar. Die engliſchen Blätter feiern
den Fall Erzerums ſehr ausgiebig; doch ſagen die
„Times“. daß, wie auch die ruſſiſchen Meldungen zugaben,
die geſamte, auf 100 000 Mann geſchätzte Beſatzung
Erzerums entkommen ſei, was die militäriſche Be-
deutung des Erfolges ſehr ſtark vermindere. Die Forts
ſeien nahezu ſämtlich zerſtört und die Vorräte vernichtet
worden. Ueberdies ſeien große feindliche Streit-
kräfte im Anrücken, um Erzerum wiederzuer-
vbern.
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Die Gärung in Egypten.
Konſtantinopel, 20. Februar. Nach einem Bericht des

„Tanin“ ſind trotz aller Vorkehruungen der Eng-
länder die Nachrichten von den Mißerfolgen an
den Dardanellen und an der Jrakfront in breiten
Volksſchichten Egyptens bekannt geworden. Auch die
Ereigniſſe an der Weſtgrenze von Egypten und der
Vormarſch der Senuſſi gegen das Niltal hätten

„Helli“ vor Duraz zö angekommen, um die zahlrei- großen Eindruck gemacht. Mehrere Stämme yätten
ſich bereits den Senuſſi angeſhloſſen. Im Sudan ver-
doppeln die Engländer den Druck auf die Eingeborenen, da
ſie ihre Hilfe verweigerten. Das Erſcheinen von deut-
ſchen Unterſeebvoten an der egyptiſchen Küſte und
die Torpedierung von engliſchen und egyptiſchen Schiffen
innerhalb der egyptiſchen Territorialgewäſſer habe auf die
Egypter die größte Wirkung gehabt.

Nachklänge zum Doggerbankgefecht.
Ein Mitarbeiter der „B. Z. a. M.“ hatte eine Unter

redung mit dem Chef der deutſchen Torvedv-
b o otsf l o t il Le, die bei der Doggerbank die eng-
liſchen Kriegsſchiffe angriff. Dem Bericht über die Unter-
redung entnehmen wir u. a. folgendes:

Das Gefecht fand in der Nacht des 11. Februar ſtatt.
Zweifellos handelte es ſich bei der engliſchen Flottille nicht
um die gewöhnlichen kleinen, flachgehenden Minenſucher
mit einem Schornſtein, ſondern um ſchnelle, gutar-
mierte und mvpdern ausgeſtattete Schiffstypen mit
g Schornſteinen, die erſt ſeit kurzer Zeit in Dienſt
geſtellt worden waren und vielleicht auch zum Minen-
ſuch- und Minenlegedienſt verwendet werden. Jhre Aus-
ſtattung mit Ballonabwehrkanvnen legt die Ver-
mutung nahe, daß ſie in erſter Linie als Aufklärungs-
ſ(hifſe gegen Zeppelinangriffe gedacht waren.
So dürfte der Verluſt zweier Einheiten die Engländer
ſchmerzlich betroffen haben.

Typiſch iſt das Verhalten der Engländer bei den nur
folgenden Rettungsverſuchen, die ſich bei der hohen
Dünung nicht vhne Schwierigkeiten und Gefahr für die
eigene Beſatzung der Torpedoboote durchführen ließ. Trotz
„Baralong“ und trotz „L. 19“ waren unſere Blaujacken
in aufopfernder Weiſe bemüht, zu retten, was noch zu ret-
ten war. Die jämmerlich ſchreiende Beſatzung
der untergegangenen Schiffe hätte es wahrlich nicht nötig
gehabt, Geld, ſilberne Bleiſtifte und ſonſtige gerade verfüg-
bare kleine Koſtbarkeiten für die Rettung anzubie-
ten und nach der Rettung noch um ihr Leben zu bit-
ten. Doch da ſchlug das böſe Gewiſſen der Engländer.
Sie konnten es nicht faſſen, daß man ſie nun nicht nieder-
machte, daß man ſtundenlang Wiederbelebungsverſuche bei

betonten ſie,ihren Kameraden anſtellte. Jmmer wieder
daß ſie die „Baralong“ als nicht zur engli-
ſchen Marine gehörig rechneten, und die engli-
ſchen Offiziere legten beſonderen Wert auf die Erzäh-
lung, daß der „Baralong“- Kapitän entlaſſen
worden ſei. Faſt eine Stunde blieben die deutſchen Bovte
noch an der Kampfſtätte, und an ihnen lag es gewiß nicht,
wenn noch auf der Heimfahrt ein Reſerveoffizier, ein Deck-
offizier und ein Mann von 31 Geretteten dem Seemanns-
grabe übergeben werden mußten und daß auch der Schiffs-
arzt ſchließlich nicht mit dem Leben davonkam.

Die Neutralen
Amerika und der U Boots-Krieg.

Die amtliche Stellungnahme ber amerikantſchen
Regierung zur dentſchen Denkſchrift ſcheint noch
eine Weile anf ſich warten zu laſſen. Offenbar hat die ame-
rikaniſche Regierung noch nicht den vollſtändigen
Text der ſämtlichen An lagen in Händen, ſondern nur
einen Teil des von ihrer Berliner Botſchaft übermittelten
Materials; das geſamte Material aber befindet ſich erſt auf
brieflichem Wege nnterwegs nach Waſhington.
Sein Eintreffen drüben wird man wohl oder übel abwarten
müſſen, ehe man fich offiziell zu der Sache änßert.

Amerikaniſcher Proteſt gegen England.
New York, 21. Februar. Bankfirmen, unter denen ſich

die Guarantee Truſt Co. und die Equitable Truſt Co. be
finden, legten beim Staatsdepartement Proteſt ein gegen
die Beſchlag nahme von amerikaniſchen Wert-
papieren durch England,), die ſich auf dem Wege von
neutralen Ländern nach New York befanden. Die
„Aſſociated Preß“ berichtet aus Waſhington, daß die
Beſchlagnahme von Wertpapieren den Gegenſtand wei-
tere.r Vorſtellungen an England und Frank-
reich ſeitens der Vereinigten Staoten bilden werde. Dieſe
Vorſtellungen werden die ergänzen, die in der Frage der
Zurückhaltung der amerikaniſchen Poſt ſchon
gemacht wurden und bis jetzt nur vorläufig und unvollſtän-
dig beantwortet wurden.

Die engliſche Angſt vor der Wahrheit.
Haag. 21. Februar. Holläudiſche Blätter melden, daß der

Reiſeverkehr nach England fortgeſetzt ſchwieri-
ger werde. Verſchiedene bekannte Perſönlichkeiten,
die in England große Jutereſſen zu vertreten haben, konn-
ten die Erlaubnis zum Betretendes engliſchen
Bodens nur unter der Bedingung erhalten, daß ſie ſich
verpflichteten, während des Krieges England nicht
wieder zu verlaſſen. Dieſelbe Bedingung wurde ſo-
gar Vertretern von großen amerikaniſchen Firmen ge-
ſtellt, die Geſchäfte mit der engliſchen Regie-
rung hatten.

Verſchiedene Nachrichten.
Ein franzöſiſches Offiziersgefängnis.

Nils Chriſtiernsſon, der Schriftleiter der ſchwedi-
ſchen Zeitung „Gotenburgs Morgenpoſt“ bringt in einer
längeren Abhandlung über franzöſiſche Befange-
nenlager folgende Schilderung der unerhört un-
würdigen Behandlung gefangener deutſcher Of-
fiziere und Mannſchaften in Frankreich.

„Die Autos ſchwenken einen kleinen, ſteilen Weg zu ei-
nem alten Kloſter hinauf,, aber ſtatt des Kloſterbruders ſteht
ein Soldat mit Bajonett auf dem Gewehr innerhalb der
Pforte. Hier wohnen etwa 70 deutſche Offiziere. Eine
Glocke läutet, wahrſcheinlich dieſelbe, die früher die from-
men Mönche zur Andacht rief. Wir ſehen flüchtig deutſche
Uniformen in den Fenſtern, aber denken nicht weiter da-
rüber nach, ſondern vertiefen uns in das Studium eines
einfachen Küchendepartements und eines ſehr ärmlichen Eß-
zimmers. Nun ja, niemand kann verlangen, als Ehrengaſt
in der Kriegsgefangenenſchaft zu wohnen. Dann gehr der
Weg zu einem kleinen Garten auf der Außenſeite, aber un-
freiwillig bleiben wir alle am Eingange ſtehen. Da drau-
ſen hat man die deutſchen Gefangenen in Reihe und Glied
aufgeſtellt. Vor Kälte zitternd und ſtampfend
haben ſie unſere Ankunft erwarten müſſen, und jetzt wird
„Achtung!“ kommandiert. Die bürgerlichen Teilnetmer an
dem Beſuche waren ſchon hinausgelangt, die ſchwediſchen
Militärs weigern ſich aber alle, an der empörenden
Handlung teilzunehmen. Jhr Ulteſter wendet ſich an die
beſtürzten franzöſiſchen Ofſiziere und ſagt, daß es hier nichts
zu bedeuten hat, daß es ſich um Deutſche handele. Gang
dasſelbe würden ſie vor franzöſiſchen Offizieren in einer
ſolchen Lage empfinden. Er fragt, wie die Franzoſen ſich
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müſſe, erfüllt ihr Herz.

ſelbſt in ihr fühlen würden, und erklärt beſtimmt, daß kei-
ner der ſchwediſchen Offiziere unter ſolchen Verhältniſſen
einen Kameraden begegnen will, er mag ſein, welcher
Landsmann er will.

Das erweckte natürlich Aufregung in der kleinen, fran
zöſiſkchen Offiziersgruppe, aber die Schweden waren

Unterdeſſen hatten einige der bür-
gerlichen Schweden darum erſucht, mit zwei der Deutſchen,

Anderſohn und Dahlſtröm,
klangen, ſprechen zu dürfen. Jn Gegenwart der franzöſi-

ſchen Offiziere konnte indeſſen keine andere Aufklärung ge-
wonnen werden, als daß Leutnant Dahlſtröm aus Schwe-
den ſtammte. Ein anderer Verkehr mit den Gefangenen
war nicht erlaubt.

Jch meinerſeits war während dieſes peinlichen Zwiſchen-
falls hinausgegangen, und als einer der Bedienten der
deutſchen Offiziere vorüberging, hielt ich ihn an, ſagte, wer
ich wäre, und fragte ihn, wie es ihnen hier erginge. Jn
dieſem Augenblick kommt der Befehlshaber des Gefängniſ-

mit echtem Gefangenwär-
tertypus, hinter mir hergeſprungen, ſtürzt ſich über den
deutſchen Soldaten, wirft ihn mitten vor meinen Augen
auf den Hof hinaus, indem er brüllt, daß jedes
Geſpräch verboten ſei. Meine Beſtürzung und meine
berechtigte Entrüſtung in dieſer Lage läßt ſich denken. Jch

Dank, aber mit dem liebens-
würdigſten Lächeln u. der artigſten Verbeugung ſagte ich auf gut
Schwediſch zu dem Franzoſen: Frankreich ſchämt
ſich Jhrer, Sie elender Wicht.“

Der ſchwediſche Berichterſtatter weiß noch mehr Einzel-
heiten aus den franzöſiſchen Gefangenenlagern zu erzählen,
die nicht geeignet ſind, Achtung vor dem „Kulturvolk“ der
Franzoſen einzuflöſen. Er ſchließt ſeinen Aufſatz mit den
Worten: „So wie die Franzoſen die deutſchen Of-
fiziere in Puy behandelten, ſind ſicher niemals
franzöſiſche Offiziere in deutſcher Gefangen-
ſchaft bei den Barbaren behandelt worden.“
Hoffentlich ſetzt die franzöſiſche Regierung ihr löbliches Be-
mühen fort, die Neutralen über die wahren Zuſtände in
Frankreich aufzuklären. Uns kann es nur erwünſcht ſein.

ſehr ſchwediſch

Aus Stadt und Amgebung
Dem Haushaltsplan der Provinz Sachſen 1916 18 ent

nehmen wir: Der Haushaltsplan ſchließt mit 10 460 009
gegen 12 200 000 in den Vorjahren. An Provinzial-
ſteuern ſind wieder 15 Prozent vorgeſehen. Trotz erheb-

licher Mehrausgaben und Mindereinnahmen iſt es gelun-
gen, den Haushaltsplan ins Gleichgewicht zu bringen, und
zwar durch Beſchränkung der außerordentlichen Ausgaben
und Einſtellung von 125000 aus dem Ausgleichsfonds
in die Einnahmen. Aus den Provinzialſteuern rechnet
man auf 5811000 Jahreseinnahme gegen 6000 000 in
den Vorjahren. Die Ausgaben der allgemeinen Ver-
waltung ſind um 50000 geſtiegen. Z. T. ſehr erhöhte Zu-
ſchüſſe erfordern die Provinzialanſtalten (Jrren-,
Taubſtummenanſtalten uſw.). Der Schuldendienſt der
Provinz erfordert im Durchſchnitt beider Haushaltsjahre
1373 000 Die Provinzialſchuld beträgt am 31. März 1916
17 961 000 und etwa 3000 090 offene Kredite.

Anzeigepflicht für Verbrauchszucker. Gemäß einer
unter dem 18. d. M. ergangenen Verordnung des Reichs-
kanzlers iſt derjenige. der Verbrauchszucker mit Beginn des
1. März 1916 in Gewahrſam hat, verpflichtet, die vorhande-
nen Mengen getrennt nach Arten und Eigentümern unter
Nennung der Eigentümer der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
m. b. H. in Berlin anzuzeigen. Zu dieſem Zwecke haben
die Berechtigten, deren Zucker in fremdem Gewahrſam liegt,
den Lagerhaltern nach dem 1. März 1916 unverzüglich die
ihnen zuſtehenden Mengen anzuzeigen. Die Anzeigen an
die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. ſind bis zum 10.
März 1916 abzuſenden. Anzeigen über Mengen, die ſich mit
Beginn des 1. März 1916 auf dem Transport befinden, ſind
unverzüglich nach dem Empfange von dem Empfänger zu
erſtatten. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Men-
gen, die im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtagats oder
eines Kommunalverbandes ſtehen und auf Mengen, die ins-
geſamt weniger als 50 Doppelzentner betragen. e

Vereinskalender.
Der Land wirtſchaftliche Kreisverein hält am Mittwoch,

den 1. März. nachm. 2 Uhr, in Müllers Gaſthaus eine Vor-
tragsverſammlung ab. Herr Schöne wird über „Wichtige
Fragen der Frühjahrsbeſtellung“ ſprechen.

Verein für Fenuerbeſtattung für Merſeburg und Umg.
Sonnabend, abends 824 Uhr, im Ratskeller außerordentliche
Hauptverſammlung. Tagesvrdnung: Satzungs-
änderung und Vorſtandswahl.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Engen d'Alberts neues Bühnenwerk. Anfang März

wirh die jüngſte Schöpfung des Tiefland- Komponiſten
Eugen d'Albert an der Dresdener Hofoper ihre Urauffüh-
rung erleben. Dieſes Tondrama, ein Einakter, heißt „Di e
tors a Augen“. Den Text lieferten ihm Hanns Heinz
Euer und Mare Henry. Der Schauplatz befindet ſich auf
einen Hügel bei Feruſalem zur Zeit Chriſti. Jn dem ſtatt-
lichen Landhauſe, das die Szenerie begrenzt, wohnt der
römiſche Geſandte Arceſius mit ſeiner ſchönen, aber blinden
Gattin, der Griechin Myrtoele. Myrtocle lebt in dem
Wahne, daß die zärtliche Güte ihres Gemahls mit äußerer
Wohlgeſtalt gepagart ſein müſſe. Jn Wahrheit iſt Arceſius
körperlich häßlich. Als der heißeſte Wunſch der Griechin
in Erfüllung geht und der am Palmſonntage unter dem Ho-
ſianna der Juden in Zion einziehende Jeſus von Nazareth
an ihr eine Wunderheilung vollbringt, da eilt die Sehende
in verzeihlichem Jrrtume auf den hochgewachſenen römi-
ſchen Hauptmann Calba zu, der ſie längſt hoffnungslos
liebte. Arceſius aber, von raſender Eiferſucht ergriffen, er-
würgt den Rivalen. Myrtvoele iſt entſetzt. Aber der chriſt-
liche Gedanke daß man ſein Glück dem Nächſten opfern

Jn heroiſchem Entſchluſſe läßt ſie
ihr kaum gewonnenes Augenlicht durch die Sonne austil-
gen. „Nie habe ich dich geſehen!“ tröſtet ſie Arceſius, der im
Beſitze ihrer Liebe bleibt

Aus Provinz und Reich.
Mücheln, 20. Februar. Jn der Freitag abend ſtattge-

ſundenen öffentlichen Sitzung der Stadtverordönetenver-
ſammlung wurde folgendes verhandelt bezw. beſchloſſen:

Die Stadt beabſichtigt den Bau einer Friedhofska-
pelle. Die Anſchlagſumme mit 11000 iſt der Regierung
zu hoch, auch ſoll der Bau einfacher werden. Die Regierung
ſchlägt vor. von der Bauberatungsſtelle des Bundes für
Heimatſchutz in Halle Vorſchläge zur Abänderung des Ent-
wurfs koſtenlos einzuholen. Die Verſammlung iſt hiermit
einverſanden. Der Bau ſoll bald in Angriff genommen
werden. Die Sparkaſſenrechnung für 1915 iſt ge-
prüft worden. Sie wird für richtig befunden und dem Ren-

danten Braudt Entlaſtung erteilt. Die Reinüberſchüſfe der
hieſigen Stadtſparkaſſe betragen für 1915 22 040,81 Von
dieſem Betrage geht die Hälfte an den Reſervefonds, wäh-
rend die andere Hälfte der Stadtgemeinde zur freien Ver-
fügung ſteht. Die Sparkaſſenüberſchüſſe ſollen zur Pflafte-
rung des Anfuhr- und Zugangsweges (Reſtſtrecke) zum
neuen Friedhofe, zum Bau der pryjektierten Friedhofs-
kapelle, ſowie zur würdigen Ausſtattung des Rathausinnern
(Legung von Parkettfußböden in den Dienſträumen uſw.)
verwendet werden. Jm Rechnunugsjahre 1916 ſollen nur 50
Prozent des reglementsmäßigenSatzes an Waſſerſtener
erhoben werden, da dies die finanziellen Verhältniſſe der
Stadtgemeinde zulaſſen. Die Amtsperivde des Mitgliedes
der hieſigen Schuldepntation, Hauptlehrers Meitz, läuft am
8. November d. J. und die des Kantors em. Hündorf am
5. Oktober d. J. ab. Beide Herren werden auf weitere ſechs
Jahre wiedergewählt. Die Wahl des unbeſoldeten Beige-
vrdneten Rentiers Karl Leiter auf eine weitere ſechsjährige
Amtsperiode iſt vom Regierungs- Präſidenten beſtätigt wor-
den. Schließlich nimmt die Verſammlung Kenntnis, daß
ſich der Umlegebeitragsſatz der Witwen- und Waiſenver-
ſorgungsanſtalt der Provinz Sachſen und der Ruhegehalts-
kaſſe derr Kommunalverbände der Provinz Sachſen im Rech-
nungsjahre 1916 vorausſichtlich um je 1 Prozent der ver-
ſicherten Dienſtbezüge erhöht.

Bitterfeld, 20. Februar. Eine Ueberraſchung erlebten
geſtern vormittag Angeſtellte eines hieſigen Werkes beim
Entladen eines mit Fäſſern gefüllten Eiſenbahnwagens.
Jn zweien dieſer Fäſſer entdeckte man zwei etwa
12jährige Knaben, die darin verſteckt die Eiſenbahn
fahrt von Zerbſt hierher gemacht hatten. Sie geben an,
Otto V. und Fritz O. zu heißen und vorgeſtern abend gegen
6 Uhr in ihrem Wohnort Zerbſt den Güterwagen beſtiegen
zu haben. Ueber Zweck und Ziel der Reiſe befragt, ver-
mochten ſie keine Angaben zu machen. Sie haben angeblich
vor Antritt der Reiſe auf dem Bahnhof in Zerbſt ein Paket,
enthaltend Butter, Schmalz und Semmel, geſtohlen. Sie
wurden einſtweilen in Haft genommen.

Saalfeld a. S., 21. Februar. Durch eine Umfrage des
Vorſitzenden der Handels- und Gewerbekammer für den
Kreis Saalfeld wurde feſtgeſtellt, daß im Bezirk der Kam-
mer der Wert der Lieferungen für Heer und
Marine vom 1. Auguſt 1914 bis 31. Dezember 1915 ſich
auf 21872888 Mark beläuſt. Es iſt anzunehmen, daß
der Wert der Erzengniſſe, die zur Verſorgung und Aus-
rüſtung der Truppen im Bezirk hergeſtellt wurden, noch
weit höher iſt, doch hat es die Kammer unterlaſſen, unge-
wiſſe Zahlen aufzunehmen.

Berlin, 21. Februar. Am vergangenen Donnerstag be-
gann die landwirtſchaftliche Woche mit den Tagun-
gen für Obſt- und Gemüſebau. Am Sonntag fand
eine Beſichtigungsfahrt nach Gargaſt im Oderbruche ſtatt,
während im Klub der Landwirte die märkiſchen Fiſcher
den 9. brandenburgiſchen Fiſchereitag abhielten. Die heute
eröffnete 54. Hauptverſammlung des Vereins
zur Förderung der Mvorkultur war ſehr ſtark
beſucht. Nach der Eröffnungsrede des Freiherrn v. Wan-
genheim ſprach ſich der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr
v. Schorlemer mit großer Anerkennung über Wert und
Bedeutung der Moorkultur aus. 120000 Kriegsgefangene
haben die Kultivierungsarbeiten durchgeführt. Aus Heide
wird ein vorzügliches Erſatzfuttermittel hergeſtellt und der
Torfſtreu kommt wachſende Bedeutung zu. Die Moorkulti-
vierung wird auch dazu beitragen, Deutſchland vom Aus-
land unabhängig zu machen.

Hötensleben, 21. Februar. Ein Schulknabe fand in der
Nähe unſeres Ortes einen kleinen Ballon, an dem
ein Zettel befeſtigt war. Dieſer enthielt auf der einen
Seite einen Plan, der dem Grund riß einer Feſtung
gleicht und auf der anderen Seite Notizen in Geheimſchrift

Dom Auslande.
Die Opfer des Lawinenunglücks am Hochkönig.

Salzburg, 21. Februar. Zum Lawinenunglück im Hoch-
königsgebiet wird noch gemeldet: Am 19. Februar, nachmit-
tags, gingen vom Kälberriedel zwei Staublawinen über die
Schweizerhütte ab, die teilweiſe demoliert wurde. Ski-
mannſchaften die mit dem Ausſchaufeln der an den beiden
vorangegangenen Tagen gefallenen Schneemaſſen beſchäf-
tigt waren, wurden durch die Lawinen verſchüttet. Die
Rettungsarbeiten wurden ſofort eingeleitet, an denen ſich
auch eine von Salzburg entſandte Sanitätspatrouille be-
teiligte. Bis geſtern abend wurden 55 Tote unö 49
Verletzte geborgen, die nach dem Reſerveſpital Biſchofs-
hofen geſchafft wurden. Ungefähr 30 Perſonen wer-
den vermißt.

Gerichtszettung
Hundefleiſch als Rehfleiſch.

Altona, 21. Februar. Der Arbeiter und Händler
Jürgenſen in Altong hatte ſich unter der Anklage des Be-
truges zu verantworten. Der Angeklagte erſchien eines
Tages auf dem Wochenmarkt und bot Fleiſch zum Verkauf
an. Nach der Behauptung des Händlers ſollte es ſich bei
dem Fleiſch um Rehkeulen handeln, die er zu dem billigen
Preiſe von 1 C das Pfund abgeben wollte. Einige Kauf-
luſtige wurden aber infolge des Ausſehens des Fleiſches
mißtranuiſch und benachrichtigten die Polizei, die den Fleiſch-
vorrat beſchlagnahmte und feſtſtellte, daß es ſich um
Hundefleiſch handelte. Vor Gericht behauptete der Ange-
klagte, er habe nicht geſagt, es ſeien Keulen vom Reh, ſon-
dern von einem Rehpintſcher, die Leute müßten ihn
nicht richtig verſtanden haben. Das Gericht ſchenkte dieſer
Ausrede jedoch keinen Glauben und verurteilte ihn zu ei-
ner Gefängnisſtrafe von einer Woche.

fandel Derkehr-- Dolks wirtſchaft
X Die Aktiengeſellſchaft Wolf, Maſchinenfabrik in

Magdeburg-Buckau, hat unter Mitwirkung der Mitteldeut-
ſchen Privatbank die Lokomotivfabrik Hagans (Erfurt)
übernommen. Der Bau von Staatslokomotiven wird in
unveränderter Weiſe als „Abteilung Hagans“ von der A.
G. Wolf weitergeführt.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 23. Februar: Meiſt heiter und trocken, tags

etwas milder, nachts kalt.

Cetzte Depeſchen.
General Sarrail bei König Konſtantin.

Athen, 21. Febrnar. General Sarrail iſt hier an
gekommen und vom König in Andienz empfangen
wor*

Rege Artillerietätigkeit. Ein deutſches Luftſchiff
verloren.

Großes Hauptquartier, 22. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

ſichtigen Tagen geſtern aufklärende Wet

dere

Hſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im Allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Lanſing und der U-Bvootkrieg.

Berlin, 22. Februar. Die amerikaniſchen Blätter
veröffentlichen, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, den nachſtehen-
den Wortlant der Anſprache, die der Staatsſe-
kretär Lanſing am 16. er. an die Vertreter der ameri-
kaniſchen Zeitungen gerichtet hat: „Die amerikaniſche
Regierung geſteht zu, daß Handelsſchiffen das geſetzliche
Recht auf Bewaffnung eingeräumt werden muß, aller-
dings nur dann, wenn dieſe Bewaffnung dem alleinigen
Zwecke der Selbſtverteidigung dient. Die Regierung iſt
von der Richtigkeit der Beweisführung durchörungen,
daß ein Handelsſchiff vorſätzlich zu Offenſivzwecken be-
waffnet werden kann, damit es den U-Booten, als einer
anerkannten Seewaffe im Angriff überlegen iſt. Die
Regierung fühlt daher, daß die gegenwärtige Gepflogen-
heit des Völkerrechts, den Handelsſchiffen der kriegſüh
renden Mächte die Bewafſnung zuzugeſtehen, abgeändert
werden muß. Die Regierung hat nichtsdeſtoweniger die
Empfindung, daß während des gegenwärtigen Krieges
dieſe nun einmal feſtſtehende Regel ohne Zuſtimmung
der kriegführenden Länder nicht mehr geändert vder ver-
kannt werden kann. Ein Vorſchlag an die Verbands-
mächte bezüglich der Herſtellung eines neuen Modus vi-
vendi zum Schutze von unbewaffneten Handelsſchiffen
gegen Angriffe durch U-Boote ohne voraufgegangene
Warnung iſt bereits gemacht worden, um im Intereſſe
der Sache der Menſchheit die Zuſtimmung der kriegfüh-
renden Mächte zur Beſeitigung der Bewaffnung von je-
der Art Kauffahrteiſchiffe während des gegenwärtigen
Krieges zu erhalten. Dieſer Vorſchlag wurde ausſchließ-
lich den Verbandsmächten, und zwar ohne jede amtliche
Verbindlichkeit, gemacht, und es lag keine Abſicht vor, ihn
auch den deutſchen Mächten zu unterbreiten, ſolange er
nicht von jener Gruppe gutgeheißen ſein würde. Die.
Regierung hofft, die Verbündeten werden in Hinſicht auf
die Beſeitigung der Gefahren für das menſchliche Leben
den Vorſchlag annehmen. Sollte ſolches nicht der Fall
ſein, ſo würde ſich die Regierung verpflichtet fühlen, ihre
weiteren Bemühungen in dieſer Richtung einzuſtellen,
ſich mit dem augenblicklichen modus vivendi zufrieden
zu geben und der gegenwärtigen Regel des Völkerrechts
zuzuſtimmen, daß Handelsſchiffe ausſchließlich zu Ver
teidigungszwecken bewaffnet werden können. Die Re-
gierung würde alsdann auch an ihren Verfügungen be-
züglich des Einlaufens bewaffneter Kauffahrteiſchiffe in
ihre Häfen nichts zu ändern haben, weil ſie annehmen
muß, daß dieſe Bewaffnung ausſchließlich defenſiver Na-
tur iſt. Für den Augenblick iſt es auch nicht beabſichtigt,
Amerikaner von Reiſen auf Handelsſchiffen zurückzuhal-
ten, die ausſchließlich zu Verteidigungszwecken mit Ge
ſchützen ausgerüſtet wurden. Sollten Amerikaner bei
Angriffen durch Tauchboote auf ſo ausgerüſteten Han-
delsſchiffen ohne voraufgegangene Warnung ihr Leben
einbüßen, ſo wird es notwendig ſein, ein derartiges Ver
ehen als einen Bruch des Völkerrechts und des formel-
en Verſprechens zu behandeln, das die deutſche Regie

rung abgegeben hat. Nichtsdeſtoweniger ſoll jeder Fall
durch eine gründliche h der Umſtände feſtge-
ſtellt werden, bevor durch die Regierung eine Aktion ein
u wird. Während bisher keinerlei Proteſte an die
eutſche Regierung betreffs ihrer jüngſten Erklärung in

Sachen des U-Bootkrieges gerichtet wurden, wird die
Regierung alsdann die deutſchen Mächte zu der Erklä-
rung auffordern, wie ſie bewaffnete von unbewaffneten
Handelsſchiffen zu unterſcheiden gedenken.“

Nach dieſen Auslaſſungen des amerikaniſchen
Staatsſekretärs dürfte jede Verſtändigung in
der Ubootsfrage mit Amerika ausgeſchloſ-
ſen ſein. Hoffentlich zieht Herr von Bethmann nun
endlich die ſo energiſch angekündigten Konſequèen-
zen!

Die Franzoſen auf Korfu.
Wien, 22. Februar. Der öſterreichiſch- ungariſche Konſul

in Korfu, Theodor Edl, dem die Flucht vor ſeiner Verhaf-
tung durch die in Korfu gelandeten Franzoſen gelungen iſt,
iſt in Wien angekommen. Er ſchildert in der „Zeit“ die Be
ſetzung der Jnſel durch die am 10. Januar, nachts 2 Uhr,
gelandeten Truppen, die in Begleitung eines vom Vize-
admiral Chocheprat geführten Geſchwaders eingetroffen
waren. Ein franzöſiſcher Offizier erſchien wiederholt im
öſterreichiſchen Konſulat und forderte unter Gewaltandroh-
ungen die Entfernung der öſterreichiſch- ungariſchen Fahne,
Konſul Edl weigerte ſich, konnte aber ſchließlich nicht ver-
hindern, daß die Fahne entfernt wurde. Hierauf wurde die
franzöſiſche Wache vom Konſulat zurückgezogen. Edl konn-
te ſich nunmehr frei bewegen. Auf dem Maſt vor dem
Achilleion wehte eine franzöſiſche Fahne. Oberhalb dieſer
beſand ſich längere Zeit auf dem Flaggenmaſt eine deutſche
Kaiſerkrone, die derart befeſtigt war, daß die Franzoſen ſie
nicht entfernen konnten und ſchließlich den Maſt abſägten.
Den herrlichen Park durchwühlten die Franzoſen nach allen
Richtungen auf. der Suche nach verſteckten Benzin-Vorräten
für deutſche Unterſeeboote. Es iſt unnötig, zu ſagen, daß
die Franzoſen kein Benzin vorfanden. Am 5. Februar ge-
lang es ihm endlich, Korfu zu verlaſſen und nach einer
mehrtägigen Automobil- und Bahnreiſe die bulgariſche
Grenze zu erreichen, wo er von dem Präfekten nach Mona-
ſtir gebracht wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche 9 Anzeige.
Nachſtehende Bekanntmachung nebſt Ausführnungsbeſtimmungenwird hierdurch in Erinnerung gebracht. führungsbeſ o

Bekanntmachung
über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen vom

26. Auguſt 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-

wmächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vont 4.
Auguſt 1914 (R.-G.-Bl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

8 1.
Kühe, Rinder, Kalbinnen ſowie Sauen, welche fich in einemvorgeſchrittenen Zuſtand der Trächtigkeit befinden, a dieſe den

d beſchäftigten Perſonen erkennbar iſt, dürfen nicht geſchlachtet
s 2.

Ausnahmen können in Einzelfällen bei Vorliegen einesden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes von den durch die Sandebeentrerkeßer.

den beſtimmten Behörden zugelaſſen werden.

Das Verbot 1) findet keine Anwendung auf Schlaerfolgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an le n
enden werde oder weil es inſolge eines Unglücksfalles ſofort getötet
werden muß. Solche Schlachtungen ſind jedoch der nach 8 zuſtändigen
Behbrde ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen nach der Schlachtung anzuzeigen.

Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmu e Ausführung dieſer Verordnung. r r es
Sie können weitere ä ianordven., Beſchränkungen für das Schlachten von Vieh

5
Wer dieſe Verordnungen oder die auf Grund des 8 4Beſtimmungen oder Anordnungen übertritt, wird mit Geidſcreſe Neu

1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.
g 6.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 3 September 1915 in Ke r immt e des Außerkrafttretens. fatt Der
Die Verordnung findet auf das aus dem iSchlachtvieh keine Anwendung. Ansrande eingeführte
Berlin, den 26. Auguſt 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
gez. Delbrück,

Ausführungsbeſtimmungen
zu der obigen Bekauntmachung.

1. Als Behörden, die gemäß 8 2 der Bekanntmachung bei iegen eines dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes e eh von den
Verbot der Schlachtung zulaſſen können, und denen die gemäß 8 3 vor-
genommenen Schlachtungen anzuzeigen ſind, werden die für den Schlach

uns e h ken beſtimmt.„usnahmen gemäß 8 2 der Bekanntmachung können aufür den Wohnſitz des Eigentümers des Viehes atmen Bülepeliget
behörde zugelaſſen werden. In dieſen Fällen ſind für das Vieh ür-
ſprungszeugniſſe beizubringen und vor der Schlachtung den amtlichen
Fleiſchbeſchauern vorzulegen, die ſie dann zu vernichten haben. Die
Arſprungszeugniſſe ſind von den Ortsvorſtehern mit Gültigkeit von 14
Tagen gussuſtellen. Aus ihnen muß Name und Wohnort des Beſitzers
Farbe Abzeichen, ungefähres Alter und etwaige Kennzeichen (Ohrmarke,
Pornbranud u. dergl) des trächtigen Stücks zu erſehen ſein. Die Erlaub-
nis der Ortspolizeibehörde zur Schlachtung des trächtigen Stücks iſt auf
dieſe Urſprungszeugniſſe zu ſetzen.

2. Die Geſtattung von Ausnahmen auf Grund des t 2 der Be
kanntmachung darf nur in Einzelfällen erfolgen, in denen eine beſondere
wirtſchaftliche Zwangslage des Eigentümers vorliegt oder in denen ein
m gendes Fleiſchbedürfnis auf andere Weiſe nicht befriedigt werden

t

Berlin, den 3. September 1915.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
gez.: Freiherr von Schorlemer.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 21. Februar 1916.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Für die Neubauſtrecke Merſeburg-Zöſchen ſoll der links der Bahn

zwiſchen Teilpunkt 45-4—29 46 gelegene Feldweg nicht allein an die
zu verlegende Landſtraße Röſſen--Daspig angeſchloſſen, ſondern auch bis
zu dem abgeſchnittenen Teil der alten Landſtraße durchgeführt werden.

Da er auf dem Lageplan und Höhenplan (Blatt 2) und dem dazu
gehörigen Nebenplan (Blatt 6) mit grün durchkreuzte und mit B--C zwi-
ſchen der alten und der neuen Landſtraße bezeichnete Wegeteil nicht be
untzt wird, er außerdem aber auch ein Gelände durchſchneidet, daß die
Gemeinde Röſſen als Kiesgewinnungsſtelle ausbeuten möchte, ſo hat ſich
dieſe damit einverſtanden erklärt, daß der Wegeteil B--C nicht zur Aus-
führung gelangt.

Weiterhin iſt von Intereſſenten aus der Gemarkung Zöſchen die
Anlage eines Seitenweges an der Landſtraße von Vüſteneutzſch nach
Zöſchen entlang als Zugang zu den öſtlich der Landſtraße gelegenen
Grundſtücken gefordert, ſowie ſeitens des ſüdlich vom Bahnhof Zöſchen
gelegenen Grundſtücksbeſitzers Guido Kietz um Schaffung einer Vorflut-
anlage zur Ableitung des Straßenwaſſers gebeten worden.

Die betreffenden Pläne, in welche die beabſichtigten Aenderungen
eingetragen ſind, liegen in der Zeit vom 25. Februar bis 9. März 1916
in meinem Büro zu Jedermanns Einſicht offen aus. Jedem Beteiligten
ſteht es frei, während der Offenlegungsfriſt im Umfange ſeines Intereſſes
bei mir ſchriftlich oder zu Protokoll Einwendungen geltend zu machen.

Merſeburg, den 21. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1324 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
e

e e S
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Landwirtſchaftl. Kreisverein Merſeburg.

Mittwoch, den 1. März, nachmittags 3 Uhr, in Müllers
Gaſthaus am Bahnhofe:

e Vortrag:Wichtige Fragen zur Frühjahrsbeſtellung.
Referent: Herr Schöne, ſtellvertr. Direktor der Winterſchule.

Diskuſſion über:
Kultur des Maulbeerbaumes zum Zwecke der

Bekämpfung der Sperlinge. 4. Hagelverſicherung

Der Vorſitzende. W. Beyling.
7 e

c
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1. Lein-Anbau. 2.
Seideninduſtric. 3.
betreffend.

3 7 m 7e er e
7 r

Verkäufen zu herabgeſetzten

Bekanntmachung.
Das von mir am 27. Januar 1916 erlaſſene Verbot von Verkäufen uſw. für

Web- und Wirkwaren ändere ich dahin ab, daß anſtelle der Worte: „insbeſondere
jede Ankündigung von Verkäufen“ zu ſetzen iſt: „insbeſondere jede Ankündigung von

Preiſen“.

Magdeburg, den 16. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Beſtandserhebung der vorhandenen Mengen an Speiſekartoffeln, ſowie
ſolchen Kartoffeln, aus denen Speiſekartoffeln verleſen werden können)

Sagtkartofſfeln und Futterkartoffeln im Bezirk der Stadt Merſeburg.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Herrn Vorſitzenden

des Kreisausſchuſſes vom 18. Februar 1916 in Nr. 43 des Merſeburger
Tageblattes fordern wir alle Karkoffelbeſitzer Erzeuger, Händler, Ver
braucher und Vereinigungen von ſolchen auf, ihre am 24. Febrnar 1916
vorhandenen Vorräte an Kartoffeln von über 20 Pfund, am

Kartoffeln ſind vorzulegen.

25. Februar 1916 bis abends 6 Uhr
im Gewerbebüro, Rathaus Zimmer Nr. 15 anzumelden.

Etwaige Lieferungsverträge über zu fordernde oder zu liefernde

Merſeburg, den 19. Februar 1916.
Der Magiſtrat.

Aulmerksame
Bedienung.

Merseburg
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29. v.

G. Graul ſen.

Der

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 74.

Spenden gingen ein von: Regierungsrat von Hellermann 31
Frau Merzdorf 300 für erblindete Krieger, Ertrag des Konzerts am

Mts. 180,70 Erlös aus dem Kartenverkauf 91,20 129,92
und 49,66 Gaſtwirt Rülke, Saalmiete 5 Werner, Burgſtraße 7,20
Verein ehem. Schüler der landw. Winterſchule, 2. Jahresrate 150
Zehender 20 Buße von L. durch Vermittelung der Kaſſenverwaltung
des hieſigen Mannſchafts-Gefangenenlagers 50 Turnbezirk Merſeburg
für koſtenloſes überlaſſen der Seminarturnhalle 1
der Volksſchule II. 2 Frl. Franke in Kleingörſchen 4 Sammlung
der „Dürrenberger Zeitung“, X. Ablieferung, 104,11 Bauunternehmer

durch Verzicht auf Bezahlung einer Rechnung über aus-
geführte Arbeiten in der Milchverkaufsſtelle Wagnerſtraße 11, 86,70 r.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 21. Februar

1. Knabenklaſſe

916.
Mobilmachungsausſchuß-

Verſchiedenes.

430
iſt die Nummer meines Fern
ſprechanſchluſſes.

Carl Reuber,
Buchbinderei und Papierhandlung.

Saat- Kartoffeln
liefert dies Jahr wie alle Jahre

Kaiserkronen
frühe Rosen

treffen ſchon Anfang März hier ein.

Fr. Freygang,
Telephon 424. Gr. Ritterſtr. 7.

Slellenmarkt.!
Die Gemeinde Atzendorf
ſucht zum 1. April oder 1. Mai

einen zuverläſſigen

Nachtwächlker,
welcher das Gänſehüten mit über
nimmt. Reflektierende haben ſich zu
melden beim

Gemeindevorſteher.

Zum 1. April

Köchingeſucht, welche etwas Hausarbeit
macht. Meldungen mit Zeugniſſen
bei Frau v. Brandenstein,

Oberaltenburg 1.

Heimarbeit.
Hohen dauernden Nebenverdienſt

erhalten Damen durch Anfertigung
leichter, reizender Handarbeiten.
Muſter und Proſpekte gegen Ein-
ſendung von 40 Pfg. in Marken.
C. Dä Ventwieh, Erfurt.

Einen jungen
Hausburſchen

ſucht per ſofort

Müllers Hotel
[Bermietungen.
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

Cinf. Bürgerquartier
ohne Verpflegung, in der Bahnhof-
ſtraße oder Dammſtraße

ſucht Landſturmmann.
Angebote mit Preisangabe unter

L. 45 in die Exped. d. Vl. erbeten.

Amtliche 3 Anzeigen

h n nnete eeeeeeaeeeeeeeee-
Bekanntmachung.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul- und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
Richard Schlegel in Großgräfendorſ
angevröneten Sperrmaßregeln wer
den hiermit aufgehoben.

Merſeburg, de 21. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1019 L.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brotmarkeny

findet am
Freitag, den 25. d. Mts.,

von vormittags 8 Uhr
im Polizeigeſchäftszimmer ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,
die bis jetzt bei der Brotmarken-

ausgabe mitgewirkt haben, werden
gebeten, ſich zur Abholung der
Brotmarken rechtzeitig einfinden zu
wollen.

Merſeburg, den 21. Februar 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-

fürſorgeſtelle für Keaiegsbeſchädigte.
e S S

Freiwillige Feuerwehr.

Montag, d. 28. Februar 1916,
abends 8 Uhr

im „Tivoli“ (kl. Saal):
Hanptverſammlung.
Die Herren paſſiven und aktiven

Mitglieder werden hierzu ergebenſt
eingeladen.

Das Kommando.
Stenographen Verein

„Stolze“.
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey)
Der nächſte

Unterrichtskurſus

für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt

Dienstag, den 29. Februar,
abends 8 Uhr,

im Vereinslokale „Herzog Chriſtian“.
Anmeldungen bei Beginn des

Unterrichts.
Der Verein erteilt auch Unter

richt im Maſchinenſchreiben. An
meldungen hierzu werden jederzeit
bei Herrn Thiele, kl. Ritterſtr. Nr. 9
entgegengenommen.

Der Vorſtand.

Zucker üben
Abſchlüſſe

für die
Zuckerfabrikschwaitseh

Knauer, Beil Co.
G. m. b. H.

nehme ich von heute ab ent-
gegen.

I. V. O. Rotla,
Obere Breite Str. 9 I.

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Balb, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 45 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 23. Februar 1976.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Handel und Jnduſtrie.
Im Abgeordnetenhaus wurde Montag, in Fortſetzung

der zweiten Leſung des Etats, zunächſt die Beſprechung über
Induſtrie und Handel fortgeſetzt.

Abg. Hue (Soz.) glaubt Anlaß zu haben, angeſichts der
organiſatoriſchen Maßnahmen auf kriegswirtſchaftlichem
Gebiete von einem Triumph des ſozialiſtiſchen Gedankens
ſprechen zu können. Des weiteren beſchäftigte ſich der ſo
zialdemokratiſche Redner mit dem engliſchen Handelskriege,
wobei er u. a. mitteilt, daß der engliſche Handelsminiſter
Runciman, derſelbe, der an erſter Stelle auf weitere Ver-
ſchärfung der Blockade und Unterbindung der neutralen
Schiffahrt gedrungen hat, in engen geſchäftlichen Beziehun-
gen zu einer der größten Privatreedereien Englands ſteht,
Beziehungen, die jetzt natürlich außerordentlich wertvoll
und einträglich ſind! Man ſieht auch an dieſem Beiſpiel
wieder, wie der Krieg gegen Deutſchland nicht nur für die
engliſche Geſchäftswelt, ſondern ſogar für engliſche Staats
männer Geſchäft, nacktes Verdienſtintereſſe iſt! Jn
der Beurteilung der Ausſichten der handelspoliti-ſchen Verbindung mit O-Oeſterreich- Ungarn
ſtimmt Abg. Hue im weſentlichen mit dem Handelsminiſter
überein: dieſer Zuſammenſchluß, von dem ſoviel geſprochen
werde, könne allein unſer Warenaustauſchbedürfnis nicht
befriedigen, es müſſe auch der Güteraustauſch mit den an-
deren Staaten, auf die wir angewieſen ſeien, wie ſie auf
uns, möglichſt ſchnell wieder aufgenommen werden. Auf
die Schwierigkeiten einer engeren handels- und zollpoliti-
ſchen Verbindung mit Oeſterreich-Ungarn wird auch von
dem folgenden Redner

Abg. Freiherrn v. Zedlitz und Neukirch (frk.) hin-
gewieſen der ſeinerſeits an eine bald nach dem Kriege ein-
tretende Aufnahme der früheren Auslandsbeziehungen mit
unſeren Gegnern nicht glaubt, vielmehr mit einem dauern-
den Handelskrieg Englands gegen Deutſchland rechnet und
damit auch zur gegebenen Zeit in dem Friedensvertrage ge-
rechnet zu ſehen wünſcht. Einen ſtarken und unentbehrlichen
Rückhalt, wenn es zu einem ſolchen Wirtſchafts- und Han-
delskrieg kommt, wird uns unſere bewährte Wirt-
ſchafts politik zu bieten vermögen, die der Landwirt
ſchaft und der Jnduſtrie gleichermaßen gedient hat. Jeden-
ſalls müſſen wir uns auf kräftige Abwehr einrichten. Un-
erläßliche Vorbedingung dabei iſt, daß Arbeitgeber und
Arbeitnehmer Schulter an Schulter kämpfen;
dann werden wir auch dieſen Kampf ſiegreich beſtehen. Hier-
auf wird durch Schlußantrag die Beſprechung beendet.

Es folgt die Beſprechung der Handwerkerfragen.
Nach eingehenden Ausführungen des Berichterſtatters über
die ſchwierigen Verhältniſſe im Handwerk, die der Krieg
herbeigeführt hat, erklärt

Handelsminiſter Sydow: Mit den Anträgen
der Kommiſſion zur Förderung des Handwerks iſt die Re-
gierung rückhaltlos einverſtanden; auch ihr liegt an der
Erhaltung ſelbſtändiger Exiſtenzen i mHandwerk. Der Fürſorge für kriegsverletzte Handwer-
ker ſind bereits zwei Miniſteriglerlaſſe gewiomet. Es be-
ſteht ein Zentralausſchuß mit zahlreichen Unterausſchüſſen

Als Norm gilt: die Kriegsinvali-
den ſollen möglichſt in ihre Heimat gebracht und dort be-
ſchäftigt werden, am beſten in ihrem bisherigen Beruf. So-
wohl an Handels- wie Fortbildungsſchulen ſind beſondere
Kurſe für Kriegsbeſchädigte eingeführt worden.

Ueber Handwerkerfragen ſprachen dann noch die Abgg.
Hammer (k.). Dr Grunenberg (Ztr.) und Fürbringer (nl.).
Alle Redner äußerten ſich mit hoher Anerkennung über das
redliche Beſtreben der Handwerker, insbeſondere auch der
Handwerkerfrauen, der außerordentlich großen Schwierig-
keiten Herr zu werden. deren Urſache in der Hauptſache
Mangel an Rohſtoffen und Arbeitskräften ſind; alle Redner
waren auch darin einig, daß für die Vorbildung der in
leitenden Stellen ſtehenden Handwerker und Handwerker-
vertreter viel geſchehen muß wenn das Handwerk ſeine
Stellung neben unſerer hoch entwickelten Jnduſtrie ſoll be
haupten können. Die Beratung wurde abgebrochen und auf
Dienstag 11 Uhr vertagt. Handwerkerfragen, Eiſenbahn-
anuleihegeſetz.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.
Die neuen Reichsſteuern.

Von unterrichteter Seite wird über die Vorlage, die der
Reichstag bei ſeinem Zuſammentritt vorfinden wird, fol-
gende Mitteilung gemacht: Die Vorlage gliedert ſich in
Steuern, die dauernde Mehreinnahmen von rund 500 Mil-
lionen Mark jährlich einbringen ſollen, die als ordentliche
Einnahmen in den Haushalt einzuſtellen ſind. Dieſe Ein-
nahmen ſollen dazu dienen, die notwendigen Mittel zur
Verzinſung der Kriegsanleihe zu ſichern. Als durchaus un
wirtſchaftlich iſt der Gedanke verworfen worden, ſo lange
der Krieg dauert, die Zinſen der Kriegsanleihe aus deren
Fonds zu beſtreiten. Die verbündeten Regierungen haben
ſich vielmehr darüber geeinigt, daß die Verzinſung der
Kriegsanleihe aus laufenden Einnahmen zu erfolgen habe.
Was nun die Steuervorlage ſelbſt betrifft, ſo haben Tabak
und Zigaretten eine kräftige Mehrbelaſtung erfahren,
eine Erhöhung des Frachtgutſtempels und ſeine
Ausdehnung auf den Stückgutverkehr iſt in Ausſicht genom-
men. Endlich plant man eine mäßige Erhöhung des
Briefportos, der Telegrammgebühren und des
Poſtſcheckverkehrs. Eine Erhöhung der Fahrkarten-
ſteuer iſt nicht in Ausſicht genommen. Dem Bundesrate iſt
ferner die Kriegsgewinnſteuer zugegangen. Sie iſt
als außerordentliche Einnahme gedacht, etwa wie die ein-
malige Vermögensabgabe gelegentlich der letzten Militär-
vorlage. Die Einnahmen aus der Kriegsgewinnſteuer ſol-
len zur Abbürdung der Reichsſchuld Verwendung finden.
Nach Beendigung des Krieges dürfte eine Wiederholung
der Kriegsgewinnſteuer für alle jene Gewinne erfolgen, die
nach der Veranlagung der jetzigen Kriegsgewinnſteuer er-
zielt worden ſind. Ueber das finanzielle Erträgnis der
Kriegsgewinnſteuer gehen die Anſchauungen weit ausein-
ander. Eine grundlegende Steuer und Finanzreform für
das Reich und die Bundesſtaaten ſteht nach dem Kriege in
ſicherer Ausſicht. Solange der Krieg dauert, ſoll davon ab-
geſehen werden.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt, „daß ſich unter den neuen
Steuervorlagen, die in nächſter Zeit dem Bundesrat und
dem Reichstag zugehen werden, außer der angekündigten
Kriegsvermögenszuwachsſteuer auch die Quittungs-
ſteuer befinden ſoll. Die Scheckſteuer ſoll nicht erſt am
31. Dezember, ſondern ſchon am 1. April d. J. in Wegfall
kommen“.

Aus Stadt und Umgebung
Vaterländiſcher Abend. Wie wir vernehmen, findet

am Sonnabend, den 4. März, ein weiterer Vaterländiſcher
Abend ſtatt, für den ſich eine Reihe von Mitgliedern des
Halleſchen Stadttheaters in ſelbſtloſer Weiſe zur Verfügung
r haben. Das Nähere wird noch bekannt gegeben
werden.

100 Zentner ausländiſcher friſcher Speck kommen mor-
gen an hieſige Kaufleute zur Ausgabe, die zu 2,95 A. für
das Pfund im Kleinverkauf abzugeben ſind. Ferner iſt
der Magiſtrat in der Lage, 50 Zentner Nudeln abzugeben.
Der Kartoffelverkauf in Viertelzentnern iſt vorläufig eben-
falls geſichert.

Aus dem Barackenlazarett Merſeburg wird uns ge-
ſchrieben: Ein Feſttag in Mücheln. Das Baracken-
lazarett hatte zum 19. Februar eine Einladung nach
Mücheln ins Schützenhaus erhalten. Dankbar und freudig
wurde dieſe angenommen. Man hatte ſchon allerlei von
Feſtvorbereitungen munkeln gehört, ſo daß man ſich er-
wartungsvoll um 1,40 Uhr an der Bahn verſammelte. Es
war eine große Anzahl Teilnehmer erſchienen, Verwundete,
Schweſtern. Wärter, leitende und helfende Damen, alle un-
ter der Führung des Herrn Lazarettinſpektors Frohne.
Die beiden bereitgeſtellten Eiſenbahnwagen waren mit
Tannengrün geſchmückt. Es war eine luſtige Fahrt unter

nommenes Hoch auf alle Gaſtgeber ſchloß ſeine Rede.

a u

'gender Weiſe geändert worden:

Geſang und Saitenſpiel. Schon der Empfang in Mücheln
auf dem Bahnhof übertraf alle Erwartungen. Als Feſt.

erwarteten Frau Denkewitz, Frau Dorftor
Wi eſchke und Herr Weiſe ihre Gäſte. Die aufgeſtellte
Muſik ſtimmte fröhliche Weiſen an und kleine, mit Kränz-
chen geſchmückte Mädchen hießen jeden mit einem Früh
lingsſträußchen willkommen. Vor dem Bahnhofe hielt eine
ſtattliche Reihe Wagen verſchiedenſter Art. Schnell waren
alle Plätze beſetzt, bald ging die luſtige Fahrt ab, im vorder
ſten Leiterwagen die Muſik. Ganz Mücheln und Umgegend
war auf den Beinen, trotz Schmutz und Regen ging ein
langer Zug mit bis zum Schützenhaus. Schon unterwegs
wurden den Verwundeten Zigarren und Blumen zugewor-
fen, und man ſah an den ſtrahlenden Geſichtern der Feld
grauen, wie dankbar ſie für dieſen glänzenden Empfang
waren. Jm Schützenhaus ſtanden Scharen von kleinen,
größeren und erwachſenen Mädchen, alle in Weiß, zur Be
grüßung bereit. Durch dieſes anmutige Spalier ging es
in den feſtlich geſchmückten Saal, in dem große Tiſche mit
Bergen von Kuchen ſchon der Geladenen warteten. Noch
während des Kaffees wurde von Urſula Knipping ein
Feſtgedicht geſprochen. Dieſem folgte ein Gedicht, das der
Sohn von Herrn Paſtor Herzog aufſagte. Mit großer
Spannung hingen die Blicke aller an der Bühne, auf der
jetzt ein kleines Bürſchchen in Feldgrau erſchien, der Sohn
des Wirtes vom Schützenhaus, und mit lauter Stimme ein
Kriegsgebet ſprach, welches die Herzen aller beſonders er
freute. Darauf folgte unter den Klängen „O Deutſchland,
hoch in Ehren“ ein ganz wunderhübſcher, von Frau Denke
witz ausgedachter und eingeübter, von der Jugend ausge
führter Reigen. Jetzt ergriff Paſtor Herzog das Wort
und dankte den Verwundeten für das, was ſie für das Vater
land geleiſtet haben. Allmählich hatte ſich der Saal immer
mehr gefüllt, ſo daß wohl kein leerer Platz mehr zu ſehen
war. Die Stimmung wurde immer angeregter. Wieder
ging der Vorhang auf, und ein kleines Luſtſpiel erfreute
und beluſtigte die Zuhörer. Während einiger muſikaliſcher
Vorträge rüſteten fleißige Hände die Abendtafel. Nachdem
der Herr Bürgermeiſter die Geladenen noch einmal begrüßt
hatte, ergriff Lazarettinſpektor Frohne das Wort und
dankte in humorvoller Weiſe allen, inſonderheit Herrn und
Frau Denkewitz, die ſich ganz beſonders um das Gelingen
des Feſtes verdient gemacht hatten. Ein ſtürmiſch aufge-

Nur
zu ſchnell vergingen die gemütlichen Stunden. Um *89 Uhr
wurde zum Sammeln geblaſen. In dankbar gehobener
Stimmung wurde die Rückfahrt angetreten. Wir alle wer-
den dieſen Feſttag in Mücheln als einen Sonnentag in den
ernſten Kriegsjahren in der Erinnerung behalten. Das
wird allen, die dazu beigetragen haben, dieſes Feſt zu ver
anſtalten, wohl der ſchönſte Dank ſein.“

Die Jugendkompagnie 361 hat als überſchuß aus der am
10. Februar d. J. abgehaltenen vaterländiſchen Feier 156.75
an das Rote Kreuz abführen können. Dieſes ſchöne Ergebnis
iſt nächſt den eifrigen Bemühungen der Veranſtalter und Mit-
wirkenden der ſtarken Beteiligung und Opferwilligkeit der Mer
Lburger Bürgerſchaft zu verdanken. Möge dieſer Erfolg für die
Jungwehr ein weiterer Anſporn zu rgger Tätigkeit, für alle El-
tern und Lehrherrn, aber eine neue Anregung ſein, darauf hin
zuwirken, daß ihre Söhne und Pflegebefohlenen ſich eifrig und
regelmäßig an den übungen der vorzüglich geleiteten Kom
pagnie beteiligen.

Feldwebellentnants und Offizierſtellvertreter. Die
dienſtlichen Verhältniſſe der Feldwebelleutnants und Mann-
ſchaften in Offizierſtellen ſind durch eine Kabinettsorder vom
10. d. M. abermals einer Aenderung unterzogen worden,
tachdem (durch Kabinettsorder vom 8. Aprill915 bereits eine
Neuregelung der in der Anlage 2 und 3 der Kriegsbeſol-
dungsvorſchrift enthaltenen Beſtimmungen erfolgt war.)
Für die dienſtlichen Verhältniſſe der Feldwebelleutnants iſt
beſtimmt worden, daß für die zur Beſetzung mit einer ſol-
chen Stelle in Ausſicht genommenen Feldwebel oder Vizefeld-
webel fortan regelmäßig eine zwölfjährige aktive Dienſtzeit
Vorausſetzung iſt, deren fehlender Teil auch während des
Krieges abgeleiſtet werden kann. Die Vorcſchrift, daß für
immobile Formationen nur nichtkriegsverwendungsfähige
Unteroffiziere hierfür vorgeſehen werden können, iſt in fol

kriegsverwendungsfähige

oereeeeeee
z vAuf dunklen Pfaäden.

Roman von T. Hottner-Greſe.

31] tMachdruck verboten.
Sie wagte es nicht, auf die mahnenoen Skimmen in

ihrem Jnnern zu horchen. Alle dieſe Stimmen wurden
übertönt und überſchrien von dem Wunſche und Willen
dieſer eigenartigen Frau, das Leben ihres Sohnes empor-
zuführen zu ſtolzer Höhe, zu den Gipfeln des Lebens.

Noch einen letzten, langen Blick warf ſie hin über
den Toten dann wandte ſie ſich und ſchritt hinaus.

Die Herren folgten, bis auf den Bezirksrichter und den
Arzt, welche den Transport der Leiche überwachen mußten.
Schon vernahm man auf der Treppe die ſchweren Schritte
der Träger.

Die kranke junge Frau drüben im Schlafzimmer ſchrie
auf, wild und gellend. Die Tür wurde geöffnet. Der
zweite Arzt, welchen Joſef geholt hatte, erſchien in ihrem
Rahmen.

Er zog die Tür nicht vollſtändig hinter ſich zu. Ein
Spalt blieb offen. Durch dieſen Spalt ſah Hadmar gerade
hin auf das weiße Bett; er ſah auch das ſüße, lieblich
kinderhafte Geſicht der jungen Frau. Sie hatte die Augen
feſt geſchloſſen, aber ihre Wangen brannten in Fieberröte,
und ihr kleiner roter Mund plauderte unaufhörlich.

Die tiefe Rührung, welche den jungen Mann ſchon
früher überkommen hatte, wurde noch ſtärker. Und dabei
zog ein anderes Gefühl in ſein Herz, das er noch nie
empfunden, ein Geſühl von Andacht.

Dieſe Frau, welche eben jetzt lächelte wie in einer
füßen Erinnerung, ſie war jetzt ſelbſt noch faſt ein Kind
und war doch ſchon Mutter! Sie ſollte nun, wenn ſie ge-
neſen, ihr Anrecht beweiſen auf ihren Frauennamen, auf
ihres Kindes Vatererbe!

Sie war ſo ſchutzlos, und ſie bedurfte ſo notwendig
eines ſtarken Armes.

Hadmar trat, während die Träger mit der ſchlichten
Bahre vorbeiſchritten, an den Arzt heran.

„Wie ſteht es nun um die junge Frau fragte er
zögernd.

Der Arzt wiegte bedenklich den Kopf.

„Vas Fieber ſteigt. Jch habe nach zwei Wärterinnen
geſchickt, man kann abſolut nicht im voraus ſagen, wie
derartiges ausgeht. Jedenfalls iſt die größte Schonung
dringend geboten.

Auch wenn die Dame dus klare Bewußtſein wieder
erlangt, muß jede Aufregung ſtreng vermieden werden.
Von dem Tode des Freiherrn Ludwig von Werbach darf
ſie keine Ahnung haben. Erſt wenn ſie ganz geſund iſt,
muß man ihr die traurige Wahrheit in ſchonender Form
mitteilen

„Jch behalte mir vor, dies ſelbſt zu tun,“ unterbrach
ihn Hadmar; „als Vormund des Kindes iſt es meine
Pflicht, dies zu übernehmen.“

„Das Kind bringt auch zu viel Unruhe hier ins Haus,“
fuhr der Arzt fort, „ich möchte raten, es mit der alten
Pflegerin einſtweilen irgendwoanders unterzubringen.“

„Der Knabe ſoll noch heute nach Schloß Werbach über-
ſiedeln,“ ſagte Hadmar beſtimmt. „Jch werde auch für
eine jüngere Kraft ſorgen, welche den Kleinen betraut,
denn Hanna ſollte wohl doch beſſer hier neben der Kranken
bleiben, damit dieſe nicht ganz von Fremden umgeben iſt,
wenn ſie das Bewußtſein wiedererlangt.“

Der alte Joſef trat vor.
„Herr Baron,“ ſagte er erregt, „ich möchte das Kind

aber auch nicht allein laſſen das darf ich gar nicht!
Denn ich habe unſerm ſeligen Freiherrn in die Hand ver
ſprochen, für die Sicherheit ſeiner jungen Frau und der
einſt auch ſeines Kindes zu ſorgen, ſoweit es mir nur mög-
lich iſt. Einer ſfremden, bezahlten Perſon überlaſſe ich das
Kind nicht allein

Frau Otta wollte ein heftiges Wort ſagen. Hadmar
ſah es und legte begütigend ſeine Hand auf ihren Arm.
„Gut,“ ſage er, „ſo kommen Sie mit, Joſef, nach

Werbach. Für die erſten Tage überſiedelt die alte Hanna
mit, denn vorderhand iſt ja wohl noch keine Ausſicht,
daß die arme junge Frau das Bewußtſein erlangt. Morgen
laſſen wir dann eine Wärterin oder Amme aus Salzburg
beſorgen Herr Doktor, Sie übernehmen das wohl, nicht
wahr Und Sie, Joſef, haben jetzt nach dieſer Anſtrengung
ohnehin einen Ruhepoſten nötig.
ſicht über das Kind!“

Der Arzt ſprach ein paar Worte. Frau Otta ſchwieg
was follte ſie auch ſprechen. nun, da der Sohn. den ſie

Sie führen die Oberauf

ſonſt ſo leicht hatte leiten können, plötzlich ſo feſt und
ſeine Befehle gab, als ſei er nun wirklich hier der

)err
Eines ganz klaren Gedankens war ſie übrigens nicht

fähig. Auch ſie konnte durch die geöffnete Tür gerade
in das liebliche Geſichtchen Eliſabeths ſehen. Und dieſes
reine, ſchöne Antlitz verwirrte ſie vollends.

Sie war ſchön, dieſe fremde Frau! O, ſie war ſchön
Und ſie war ſo jung!

Die Tür des Sterbezimmers wurde geöffnet. Auf der
Schwelle erſchienen die Leute mit der Bahre.

„Ludwig,“ rief drinnen die Kranke, und dabei lachte
ſie laut und fröhlich, „Ludwig, komm doch! Küſſe mich
Hab' mich lieb

Der Arzt wollte hinzueilen, die Tür zum Schlaf-
zimmer zu ſchließen, aber Frau Otta war ihm ſchon zu
vorgekommen.

Stumm ſtand ſie und ſah der Bähre nach, auf welcher
Ludwig von Werbach lag. Ein grenzenloſes Weh ſchüttelte
ſie faſt. Ach! Wenn wenigſtens der Tote ihr gehört
hätte Aber auch im Tode gehört er der anderen.

Wild aufſchluchzend lehnte ſie ſich an Steinberg.
„Kommen Sie, Baronin,“ ſagte der Graf weich,

„kommen Sie! Jhre Kräfte ſind erſchöpft
Doktor Helm, der Polizeibeamte, trat heran. Sein

ſcharfes, ſehr geiſtreiches und doch freundliches Geſicht
war ernſt.

„Die Baronin fährt vielleicht nach Hauſe,“ ſagte er;
„mit Jhnen, Herr Graf Steinberg, und mit Jhnen, Herr
Förſter, möchte ich aber noch ein pagr Worte ſprechen
wenn dies möglich iſt

Frau Otta hob den Kopf.
„Jch will auch hören, was Sie zu ſagen haben,

Doktor Helm,“ ſagte ſie, mit aller Gewalt nach Faſſung
ringend, „fürchten Sie nichts! Jch halte viel aus

Sie ſchritt ſelbſt nochmals den Herren voraus ins
Speiſezimmer. Dort. ließ ſie ſich in einen Seſſel fallen.

Steinberg, Axmann und Hadmar ſtanden wartkend.,
Doktor Helm ſah forſchend von einem zum andern.

„Es handelt ſich um das geheimnisvolle Auto,“ ſagte
er endlich, „jenes Auto, welches geſtern gegen Abend dem
Wagen bis hierher folgte.“

Fortſetzung folgt.)



Unteroffiziere dürfen bei immobilenFormativnen nicht vor-
geſehen und als Feldwebelleutnants verwendet werden. Bei
immobil werdenden, vorher mobil geweſenen Formationen
befindliche kriegsverwendungsfähige Feldwebelleutnants
ſind ſobald als möglich zu mobilen Formationen zu verſetzen.
Ferner iſt angeordnet worden, daß ſonſtige dienſterfahrene
ehemalige Unteroffiziere nicht mehr bei Reſerve-, Landwehr-
und Erſatztruppen, ſondern nur noch bei Landſturmforma-
tionen und auch nur, wenn ſie mindeſtens 8 Jahre aktiv ge
dient haben, zu Feldwebellentnants befördert werden kön-
nen. Offizierſtellvertreter können wie bisher beiReſerve Landwehr und Erſatztruppen ſo künftig auch bei
Etappenformativuen, abgeſehen von den übrigen Berechtig-
tern, ehemalige Unteroffziere des Friedensſtaudes und neuer-
dings Unteroffiziere des Beurlaubtenſtan-
des auch ehemalige mit hinreichender Dieuſterfahrung
rerden. Vorausſetzung des Beurlaubtenſtandes iſt, daß ſie
mindeſtens 6 Mongte Unteroffizier bei der fechtenden Truppe
zeweſen und dort mit der Waffe in der Hand in der Kampf
nie verwendet worden ſind, ferner daß ſie den Dienſtgrad
eines Vizeſeldwebels (Vizewachtmeiſters) erreicht haben.
Auch für die Offizierſtellvertreter iſt vorgeſchrieben worden,
daß kriegsverwendungsfäßige Unteroffiziere hierzu nicht be
ſtellt werden und als ſolche verwendet werden dürfen. Bei
immobil werdenden, vorher mobil geweſenen Formationen
hefiudliche kriegsverwendungsfähige Offizierſtellvertreter
ſind ebenfalls ſobald als möglich zu wobilen Formationen
zu verſetzen. Die Enthebung eines Offizierſtellvertreters
vrd net auf Antrag des Regimentskommandeurs (Bataillons-
kommandenrs) uſw. deſſen nächſter Vorgeſetzter an. Aus-
ſcheidende Offizierſtellwertreter treten ohne weiteres in den
Manuſchaftsſtand zurück. Von den Ausführungsbeſtimmun-
gen des Kriegsminiſteriums zu dieſer Kabinettsorder ſei be
ſonders hervorgehoben worden, daß ehemalige Ein-
jährig-Freiwikkige, die bei der Entlaſſung aus dem
aktiwen Dienſt nicht Offizieraſpiranten geworden ſind, bei
wohbllen Truppenteilen nach dargetaner Befähigung zum
Offizieraſpiranten ernannt werden können. Die Kriegs-
dieußszeit iſt hierbei einer freiwilligen übung gleich zu achten.

Errichtung von Fabriken für Hafererf Mit Aufwand
erheblicher Reichs und Staatsmittel iſt eine Reihe von Fabri-
ken erbaut, die aus chemiſch aufgeſchloſſenem Stroh ein Futter-
mittel herſtellen, das nach den vorliegenden umfangreichen Ver-
ſuchen in verſchiedenen Vetrieben und bei der Heeresverwaltung
einen hervorragend preiswerten Hafererſatz darſtellt und ſich auch
als Maſtfutter für Schweine gut bewährt hat. Die Herſtellung
dieſes Futters kann in deſto größerem Umfange durchgeführt wer
den, je größere Strohmengen hierfür zur Verfügung ſtehen. Es
iſt dringend erwünſcht. daß der Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte geeignete Strohmengen in möglichſt großem Umfange
angeboten werden. Durch Bundesratsverordnung vom 8. Ro
vember 1915 iſt die Bezugsvereinigung die zuſtändige Stelle, der
ſämtliche Strohmengen anzubieten ſind, die abgefetzt werden ſol-
len, ſoweit es ſich nicht um unmittelbare Lieferungen an die
Heeres oder Marine- Verwaltungen handelt. Zur Linderung
der beſtehenden Futternot iſt es geboten, die erwähnten Beſtre
bungen der Reichs und Staatsregierung nach Möglichkeit zu
fördern und verfügbares Stroh in möglichſt großem Umfange
der Bezugsvereinigung anzubieten.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Das Narrengericht. Sing-

komödtie in zwei Bildern. Dichtung von Otto Anthes,
Muſik von Paul Graener. Uraufführung. Die Wirts-
tochter Liſa und der Dorfſchmied Danni ſind eben getraut.
Da geben zwei im Wirtshaus erſcheinende Kavaliere Anlaß
zu einer Eiferfuchtsſzene, und die junge Ehe iſt ernſtlich ge
fährdet. Da wäre ſchwer zu raten, wenn die Kavaliere nicht
einen Narren bei ſich hätten. Der ſchlägt nach Schwei-
zerſitte ein Narrengericht vor, das entweder die Streiten-
den verſöhnt oder die Scheidung ausſpricht. Trotzdem der
Narr ſelbſt dieLiſa liebt, mag auch ſein, weil er's tut, kommt
dann die Verföhnung glücklich zuſtande. Zu diefer ganz
geſchickt verarbeiteten Hardlung hat Paul Graener eine
weiche, ſtimmungsvolle Muſik geſchrieben, die dem Werke
einen guten Weg ſichern wird. trotzdem der muſikaliſche
Diakog völlig vorherrſcht, die Popularität der Straße
der Oper alſo ſchwerlich zuteil werden wird. Für den
Mufikfreund iſt das gewiß kein Nachteil. Jedenfalls zeugt
die Graenerſche Muſik, auch die Behandlung des Orcheſters,
von ausgefprochenem eigenen Empfinden und ſchöpferifcher
Kraft. Die Darſtellung war glänzend. Jn erſter Linie ſei
Dina Mahlendorff als Liſa genannt, der Fritz Kerz-
mann als eiferſüchtiger Ehemann glänzend fekundtierte.
Karl Strätz gab dem Narren geſanglich und mehr noch im
Spiel Leben und Jntereſſe. Emil Fiſcher bot als Wirt
ſehr Tüchtiges, Auguſt Rösler und Michael R unkel,
die kurfürſtlichen- Kavaliere, desgleichen. Komponiſt, Künſt
ler, Kapellmeiſter Oskar Braun und Direktor Sachfe
konnten wiederholt lebhaften Beifall entgegennehmen. Das
Werk wird danach unzweifelhaft ſeinen Weg über die deut-
ſchen Bühnen machen.

Die dem „Narrengericht“ folgende Ballet-Pantomime
„Der Schneemann“, Muſik von E. W. Korn gold,
darf ſchon deshalb ein beſonderes Intereſſe erwarten, weil
ſie die Muſik eines Vierzehnjährigen bringt. Alle Achtung
vor dieſer Begabung! Die Muſik, von fein empfundener
Melodik, entfpricht dem Pierrvt-Motiv der Handlung. Von
den Darſtrellern ſei nur Tini Saß als Pierrot erwähnt,
und Hans Friedrich als im Spiel vorzüglicher Panta-
lon. Unter Hans Oppenheims muſikaliſcher Leitung
kam auch hier ein voller Erfolg zuſtande.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz, 18 Februar. Von der Gefangenlager-Komman-

dantur Merſebürg waren für das Kommando der Gefan-
enen auf der Grube Hermine Henriette 2 hier .10 Kiſten
ücklinge beſtimmt und der Verwaltung in Ofendorf ühber-

wieſen. Jn einem Wagen der Drahtſeilbahn gelangten die Kiſten
nachts bis zur Kurbelſtation der hieſigen Anlage, wurden aus
geladen und beiſeite geſtellt. Als nun am Morgen die Kiſten
von der hieſigen Verpflegungsſtelle in Empfang genommen wer-
den ſollten, waren ſie verſchwunden und konnten trotz aller
Rachforſchungen nicht wieder ausfindig gemacht werden.

„Leipzig, 21. Februar. Die Umgebung Leipzigs iſt arm an
natürlichen Bodenerhöhungen. Nur im hinteren Teile des Ro
jentales befindet ſich eine 20 Meter das Gelände überragende
Höhe mit einem hölzernen Ausſichtsturm in ſchwediſcher Bau-
art. Es iſt der Roſentalberg, im Volksmunde „Scherbel-
berg genannt. Aber dieſer Berg iſt künſtlich hergeſtellt, er iſt
durch Aufſchüttung von Müll entſtänden. Jetzt ſoll nun im Nor
den der Stadt, im ſogen. Lachengelände, ein zweiter „Scher be
berg“ angelegt werden. Um den Müll der Großſtadt, jähr
über 100 000 Kubikmeter, auf praktiſche Weiſe und billiger, als
es durch Verbrennung möglich wäre, zu beſeitigen, ſoll er nach
Ratsbeſchluß in dem erwähnten Gelände 25 Jahre lang aufge
ſchüttet werden. Nach dieſer Zeit wird Leipzig dann einen
neuen künſtlichen Berg von 40 Meter Höhe, alſo doppelt ſo hoch
vie der Roſentalberg, beſitzen, der nach ſeiner Fertigſtellung ge-
tade ſo wie ſein Kollege im Roſental mit gutem Boden über-
ſoſen- ſowie mit Baum- und Gebüſchgruppen bepflanzt werden

Coburg, 20. Februar. Der Feldwebel Erfurt im hie-

ſamt einem hieſigen Pienſtmädchen namens Voget abgängcg.
Zuletzt wurde das Paar in einem Cafe geſehen und ſeit dieſer
Jeit fehlt jede Spur. Beide haben an ihre Angehörigen Ab-
chiedsbriefe geſchrieben mit der Deutung, daß es für ſie keinWiederſehen mehr gebe. Man kann annehmen, daß beide in den

Tod gegangen ſind. Erfurt, der längere Zeit im Felde
war, iſt verheiratet und Vater von zehn Kindern im Alter von
7 Monaten bis zu 18 Jahren. Die bedauernswerte Gattin weilt
zurzeit hier.

Aus Anhalt, 20. Februar. Laut einer Verfügung der Her-zoglichen Regierung, Abteilung für das Stehen fällt aus

Anlaß der der Prinzeſſin Marie Au-uſte am 1t. März der Unterricht in fämtlichen Schulen des
andes Anhalt aus.

Berlin, 20. Februar. wegen 8 Uhr wurden der
Pfandleiher Karl Kloß un en hefrau in ihren im er
ſten Stockwerk des Hauſes Oranienſtraße 177 belegenen Geſchäfts
räumen von zwei jungen Burſchen überfallen und durch

Dolchſtiche und Hammerſchläge ſchwer verletzt und darauf beraubt.
Die beiden Täter konnten aber bereits feſtgenommen werden.
Sie legten ein Geſtändnis ab.

Berlin, 21. Februar. Wie die Blätter melden, haben
die Groß- Berliner Gemeinden die Regelung des But-

terverkaufes im Kkeinhanudek gemeinſam in die
Hand genommen. Dieſer wird vom 2t. Februar ab in fol-
gender Weiſe geſchehen: Butter kann nur auf Grund der
Brotkarten bezogen werden. Jeder Jnhaber einer Brot-
karte darf wöchentlich nicht mehr als ein Viertelpfund But-
ter erhalten. Mehr als ein Pfund Butter darf in einem
S äfſt an eine Perfon nicht abgegeben werden, auch wenn
mar als vier Brotkarten vorgekegt werden. Die Brot-
karten ſind von dem Geſchäftsinhaber mit einem ent-
ſprechenden Vermerk zu verſehen. Der Butterbezug von
außerhalb wird durch die Neuregelung nicht berührt. Die
Beſtimmungen gelten nicht für Krankenhänſer und ähnkiche
Anſtalten. Gaſt- und Speifewirtfchaften können ſich die
Butter im Großhandel und von auswärts beſchaffen.

Danzig, 20. Februar. Der Mitinhaber und Verleger der
Danziger Zeitung Mafor Otto Kafemann fſt heute im 58.
Lebensjahre in Wiesbaden geſtorben. Er kämpfte als Ma-
jor und Kommandenr einer LandwehrFeldartillerie Abteilung
ein Jahr. lang gegen die Ruſſen und zog ſich im Felde ein Leiden
zu, von dem er in Wiesbaden Heilung ſuchte. Während des Krie-
ges wurde er mit dem Eiſernen Kreuz 2. und 1. Klaſſe ausge
zeichnet. Jn den Buchdruckereibeſitzer-Organifationen war Kafe
mann eine leitende Perfönlichkeit.

Karlsruhe, t9. Februar. Jn Süädwefſtdeutſchland ſetzten die
Regengüfſe heute erneut ein, ſo daß die Hochwaſſergefahr
wächft. Der Oberrhein ſteigt beſtändig; die Neckarſchiffahrt
wurde heute vollſtändig eingeſtellt. Die Schwarzwaldflüſſe füh-
ren zum grüßten Teil Hochwaſſer und überſchwemmen ſtrecken-
weiſe die Ufer, Wieſen und Felder. Auch iſt im Schwarzwald
plötzlich ſtarke Schneeſchmelze eingetreten.

Königsberg, 21. Februar. Der Bürgermeiſter der vſt
preußiſchen Stadt Gerdauen hat an den Magiſtrat von
Budapeſt ein Danktelegramm für den Entſchluß Bu-
dapeſts gerichtet, 50000 Kronen zum Wiederaufban
der Stadt Gerdauen zu bewikligen. Das Telegrammen
ſchließt: Wir geſtatten uns, für dieſen Beweis hochherziger
bundesgetreuer Geſinnung dem Magiſtrat der herrlichen
Haupt und Reſidenzſtadt Ungarns den tiefgefühlteſten
Dank zum Ausdruck zu bringen.

Dom Auslande,
Brandſtiftung eines Kindes.

Nach einer Meldung des „Salzburger Volksblattes“ ver-
nichtete bei ſtarkem Sturm ein großer Brand in Straß 13 Häufer
mit allen Nebengebäuden. Eine Magd iſt verbrannt, mehrere
Perſonen wurden verletzt. Das Feuer wurde durch einen fünf
jährigen Knaben beim Spiel mit Streichhölzern verurſacht.
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„Wer Brotgetreide ver üttert,

verſündigt ſich um Vaterland.“

Gertchtszettung
Die verfünfzehnfachte Weinbeſtellung.

9 Saile, 21. Februar. Der Weinreiſende Hermann hatte die
Adreſſe eines Schornſteinfegermeiſters erfahren, dem er eine
Weinbeſtellung aufſchwatzte. Der Beſteller hatte ſich von unge
fähr 15 Sorten je eine Flaſche beſtellt. Die Sendung ſollte bal-
digſt erfolgen. Der Beſteller erhielt dann aber eine Rechnung
über 600 t für Wein. Es ergab ſich, daß ſtatt einer Flaſche
von jeder Sorte deren 15 geſchickt werden follten. Als dann der
erſtaunke Schornſteinfegermeiſter den Beſtellzettel hervorholte,
entdeckte er, daß am Rand eine Bemerkung ſtand, die er vor
ſeiner Unterſchrift nicht bemerkt hatte. Es ſtand da, von jeder
Sorte ſeien 15 Stück zu liefern. Er erinnerte ſich, daß der Rei-
ſende ſich noch einmal den Zettel hatte geben laſſen, um angeb
lich noch eine Gratisflaſche Wein für die Frau des Meiſters auf-
zuſchreiben. Dieſe Gelegenheit wurde von dem Reiſenden be-
nutzt, um den Randvermerk anzubringen.

Jetzt mußte ſich Hermann wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und verſuchten Betruges verantworten. wurde zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Monat gilt als
durch die Anterſuchungshaft für verbüßt.

Er hatte Hunger.
Halle, 20. Februar. Ein 13fähriger Schulknabe half bei

einem Spediteur in Delitzſch mit. Eines Tages fr7e t e
er einen Frachtbrief und erhöhte die Summe auf 70 Pfen
nige, die er in ſeine Taſche wandern ließ. Jetzt mußte ſich der
Knabe wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrug verant-
worten. Er gibt an, großen Hunger gehabt zu haben. Er hätte
nicht geglaubt, daß er ſich ſo ſchwer ſtrafbar mache. Das Schöf
fengericht verurteilte den jugendlichen Sünder zu zwei Wo-
chen. Gefängnis.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir ditten die hteſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns nitt thren Ber
auſzaltungen auf den laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Turneriſches. Der Allgemeine Turnverein
Merſeburg ladet ſeine J ugendturner zur Turnſtunöe

heute abend den 23. Februar, in der Turnhalle des Gym
naſiums abends 88 Uhr ein. Hoffentlich wird die Beteili-

gung eine ſehr gute, damit die Bemühnungen der Vereine,
das Jugendturnen zu pflegen, nicht vergeblich ſind. Am
kommenden Sonntag, morgens 11 Uhr, findet das Turnen
der Knabenabteilung desſelben Vereins in der Turnhalle
Wilhelmſtraße ſtatt.

Der Leipziger Sportansſchuß tagte geſtern wiederumſigen Erſatzbatgillon, im Zivilleben Werkmeiſter in Eifenach, iſt in den Klubräumen des R. C. Sport (Zentraltheater). Un-

ter Vorſitz von Dr. Jäger kam der Sat ungsentwurf des L
S. A. zur Beratung.

Die Mitteldentſche Fußballmanuſchaft, die am Sonntag,
den 5. März, in Berlin auf dem Hertha-Sportplatz gegen
die repräſentable Mannſchaft des Verbandes Branden-
burgiſcher Ballſpielvereine (Berlin) eintritt, ſetzt ſich vor
ausſichtlich wie folgt zuſammen: Schulze; Schneider, Neu-
mann; Schaaf, Röllke, Fiſcher; Gäbelein, Edy, Oſchatz
Kuntſche, Leip.

Winterſport. Oberhof (Thür.): 10 Grad Käkte,
Ztm. Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn ſehr gut.
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Die gelbe Gefahr auch im Sport. Jn der letzten Sit

zung des ungariſchen Olympiſchen Komitees machte, nach
der Bohemig, deſſen Präſident Muzſa u. g. folgende Mit-
teilung: Ein intereſſantes Ereignis, mit dem ſich ſchon das
Organ des Jnternationalen Olympiſchen Komitees befaßte
und durch welches die uns ſeit Jahren verfolgende „gelbe
Gefahr“ auch im Sportleben an Form und Jnhalt gewinnt,
darf nicht unerwähnt bleiben. Auf den fernen Philippinen
hat ſich mit moraliſcher Unterſtützung des Jnternationglen
Olympiſchen Komitees und unter dem Präſidium des
Schanghaier Dr. Wu Ting Fang und unter Leitung der
F. E. A. A. (FarEaſtern Athketie Affoeiation) diePhilippine
Amateur Athlette Federgtion gebildet, die laut offizieller
Meldung ihre Kräfte aus 350 Millionen Chinefen, 60 Mil
livnen Japanern, 8 Millionen Philippinern und 7 Millfo
nen Siameſen ſthöpfen will und die bisher 2000 ordentliche
Mitglieder und 500000 Schüler zählt.

Handel Derkenr/ Dolkswtrtſchaft
Vorſchußverein zu Merſeburg, e. G. m. b. H. Dem in

der Generalverſammlung am Sonntag vorgelegten Ge
ſchäfts- Bericht entnehmen wir folgendes: Die Rech-
nung ſchließt in Debet und Kredit mit 21 669 220.45 C. Die
Aktiven bekaufen ſich auf 2 476 348.47 darunter Vorſchuß-
kontv 1 498 186 Solawechſel und 71 484.05 Diskontwechſel,
Effektenkonto 220540.90, Bankkonto 163 587.70. Hypothekeu-
konto 110 200, Konto-Korrent-Konto 167827.28, Kaſſa-Konto
50 84006, Grundſtückskonto 53600, Geſchäftshanskonto
23 100 Von den Paſfiven feien erwähnt Guthaben-Konto
der aus geſchiedenen Mitglieder 19084.96 der verbleiben-
den 558 414.068 Anleihenkonto 1 394 320.97 Konto-Kor-
rent-Konto 227546.70 Ss bleibt ein Reingewinnfür 1915 von 31085.85 A. Davon fließen dem Reſervefonds
zu 2175.95 A. Der Vorſtand erhält vertragsgemäß 5 Proz.
mit 1445.45 die Mitglieder 5 Proz. Dividende mit
27 426.70 Der Reſt von 37.48 wird dem Reſervefonös
überwiefen. Das Bereins vermögen beträgt
557 498.44 Mitgliederguthaben und 165 691.52 Reſerve-
fſonds und Delkredere, zufammen 744 189,96 Am Schluß
des Berichtsjahres gehörten dem Verein 1296 Mitglieder
mit 1556 Anteilen an.

X Die deutſchen Steingutfabriken haben eine Preiserhö-
hung um 25 Prozent eintreten laſſen. Ferner haben die deut
ſchen Glasfabriken den beſtehenden Teuerungszuſchlag für
Preß- wie Kriſtallglas abermals erhöht. Die Stkeige-
rung der Preiſe ſtellt ſich nunmehr auf 30 bis 55 Prozent, je
nach Qualität, wozu noch ein Zuſchlag für Verpackung vor 5
Prozent tritt. Begründet werden dieſe Auſſchläge mit der Ver-
teuerung und Knappheit der Rohmaterialien, z. B. von Bkei,
das für die Glafuren benötigt wird.

Gefſetzliche Hypothekenverlängernng.
des preußiſchen Städterages hat Richtlinien
zur Frage der geſetzlichen Verlängerung der Hypotheken
ausgearbeitet. Er geht davon aus, daß ſie während des Krie-
ges bei der Ungewißheit der wirtſchaftlichen Lage nur auf
kürzere Zeit ausgeſprochen werden kann. Sobald dieſe aber
gehoben iſt, muß eine Verlängerung auf längere Friſt zuge
ſtanden werden. Sie ſoll unterbkeiben, falls mit ihr befon
dere Gefahren vöer Unbilligkeiten für den Glänbiger ver-
bunden ſind, insbeſondere, wenn der Schuldner unzweifel-
haft zur Rückzahlung der Hypothek imſtande iſt. Um den
Gläubiger zu unterſtützen, ſollen Einrichtungen des Reiches
oder Staates zur Lombardierung von Hypotheken getroffen
werden. Auch auf den Zinsfatz iſt auf die beiderſeitigen Jn-
tereſſen billige Rückſicht zu nehmen, Prolongationskoſten
ſind ausgeſchloſſen. Die Entſcheidung im Einzelfalle ſoll
Sen ſtädtiſchen Miet- und Hypotheken-Einigungsämtern über-
ragen werden.

Mit dieſen allgemeinen Richtlinien wird man ſich ein
verſtanden erklären können. Der Städtetag hat aber auch
die Wirkung ins Auge gefaßt, die von der Einführung öf
fentlicher Schätzungsämter im Sinne der Regierungs
vorlage zu erwarten ſind. Es werden durch ſie Uberbekei-
hungen feſtgeſtellt werden. Das führt zu der Notwendigkeit
gefetzlicher Maßregeln, um für den Regelfall einen Abbau
der Uberbeleihüngen zu ermöglichen. Als hauptſächliches
Mittel wird die Einführung einer außerordentlichen Tilgung
von in der Regel 1 Prozent jährlich ins Auge geſaßt. Die
Verlängerung ſolk ſo lange erfolgen, bis die Überbeleihung
ausgeglichen wird. In dieſem Falle ſoll die Nachhypothek
in die durch Tilgung der erſten Hypothek frei werdende erſte
einrücken. Auch hier ſoll die Entſcheidung wieder ven Miet-
und Hypotheken-Einigungsämtenr übertragen werden. Frei-
lich wird man ſich vor Augen halten müſfen, daß auch diefe
Frage heute noch nicht vollſtändig ſpruchreif ſind. Erſt wenn
die wirtſchaftliche Lage nach dem Kriegsſchluß ſich mit eini
ger Sicherheit überſehen läßt, kann man auch über die er
forderlichen geſetzlichen Maßnahmen Klarheit haben.

x Divibdendenzahlung einer großen deutſchen Reederei
im Kriege. In der heutigen Sitzung des Aufſichtsrats und
Vorſtandes der Hamburg Süd- Amerikaniſchen
Dampfſchiffahrts geſellſchaft wurde, wie aus
Hamburg gemeldet wird, beſchloſſen, der am 25. März ſtatt
findenden Generalverſammlung eine Dividende von 4 Pro-
zent für das verfloſſene Geſchäftsjghr 1915 vorzuſchkagen.
Für das Jahr 1914 war bei ſieben Betriebsmonaten eine
Dividende von ebenfalls 4 Prozent ausgeſchüttet worden
(gegen 14 Prozent für das letzte volle Geſchäftsjahr 1913).

Dieſe Dividendenerklärung iſt geeignet, eine Überra-

Der Vorſtand

ſchung hervorzurufen, denn man muß berückſichtigen, daß für
die großen Schiffahrtsgeſellſchaften die Koſten für die Unter
haltung von Mannſchaften und für die Jnſtandhaltung von
Schiffen in fremden Häfen während des Krieges weiter lau-
fen, während es an regulären und regelmäßigen Einnahmen
fehlt. Dieſe Geſellſchaft hat es verſtanden, durch Verwer-

tung ihrer kleineren Dampfer im Oſtſeeverkehr ſich
trotz des Krieges eine Einnahme zu ſchaffen. Auch hatte
ſie im vorigen Jahre nach den genügenden Abſchreibungen
2 Millionen Mark für die laufenden Ausgaben zurückgeſtellt,
ſo daß felbſt für eine längere Kriegsdauer Vorſorge getrof-
fen war. Wenn jetzt die „Hamburg-Süd“ ſich zur Ausſchüt-
tung einer Dividende für das volle Kriegsjahr 1915 ent-
ſchieden hat, ſo muß das als ein Zeichen des ungemei-
nen Vertrauens angeſehen werden, das die Leiter des
Unternehmens nicht nur in unſere militäriſche und mari-
timſe Lage, ſondern auch in die zukünftige Entwicklung der
internationalen Schifffahrt ſetzten. Jn der letzten Generäl-
verſammlung vom März 1915 erklärte der Vorſitzende, die
Geſellſchaft könne der Zukunft in Ruhe entgegenſehen. Sie
ſei vollkommen gerüſtet und in der Lage. bei Friedensſchluß
ſofort wieder in den Betrieb einzutreten.

e

nit n

begi

Grut

vorſche
ſtan
liche
den,
dann
verſ.
ſachr
ſere:
ſtück

könr
Lage

war
führ
FolEntt
Hert
nan
ren
weiſ
Schä
imm
nun
Umf
kapit
nom
rain
poth
des
am
alſo,
ſitzer

Krie
ſchaf
ger
men
zu ſt

dieſe
groß
Maß
beſitz
nen


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 45.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 45 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







